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Widmung und Dank


Ich widme dieses Buch Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser.


Ich widme es Ihnen, weil ich Ihren Mut, dieses Buch zu lesen, wertschätzen möchte. Ich freue mich darüber, dass Sie mit dem Titel in Resonanz gehen und schlussfolgere daraus, dass Sie sich – wie ich – ein friedvolles Zusammenleben aller Menschen auf der Erde wünschen. Vielleicht tragen Sie eine tiefe Ahnung in sich, wie wir eine andere Realität erschaffen können. Oder Sie haben schon ein konkretes Bild davon. Vielleicht aber zweifeln Sie, ob es überhaupt gelingen kann, weil ihre täglichen Erfahrungen Ihnen eher das Gegenteil beweisen. Vielleicht glauben Sie, dass Streit menschlich sei und ziehen sich ungewollt immer wieder Krankheiten und Schwere, Kampf und Mangel ins Leben. Vielleicht glauben Sie, dass es Kriege schon immer gab und weiterhin geben wird.


Doch ganz sicher sind auch Sie der Gewalt und Ungerechtigkeit auf der Erde müde und ahnen, dass es auch anders geht.


In uns allen, in jedem, brennt eine tiefe Sehnsucht nach innerem und äußerem Frieden. Warum aber gelingt es uns nicht, dauerhaften Frieden zu erschaffen? Und warum gelingt es uns, mit kaum nachvollziehbarer Gründlichkeit die Erde zu zerstören?


Ich habe für mich Antworten gefunden, die ich hier, in meinem Buch, mit Ihnen teile. Antworten, die uns zeigen, dass jeder mit der Natur friedvoll, sinnerfüllt, glücklich leben kann, ohne anderen, ohne der Natur zu schaden. Da damit jeder einen Beitrag zum Überleben der Menschheit und zur Harmonisierung des Klimas leistet, danke ich Ihnen für Ihr Interesse, das Buch zu lesen, für Ihre Bereitschaft, über Gewohntes hinauszudenken, alte Muster aufzubrechen und das Tor zu einem glücklichen Leben zu öffnen. Ich danke Ihnen dafür, dass Sie Ihrer schöpferischen Kreativität eine Chance geben und trau‘ Ihnen zu, Ihren ganz eigenen Traum zu träumen. Danke, dass Sie sich auf eine Reise zu Ihrer eigenen inneren Menschlichkeit einlassen.


Ich wünsche Ihnen von Herzen viele anregende Inspirationen, Freude und neue Erkenntnisse.


Anke Plehn




Einleitung


Haben Sie sich einmal gefragt, welche Vorstellung vom Leben wir kollektiv als Gesellschaft haben? Wie – ganz konkret – sieht unser Zusammenleben in fünf, zehn oder zwanzig Jahren aus? Welche Menschen sollen unsere Wegbegleiter sein? In welchen Räumen wollen wir leben? Welche Tätigkeiten Tag für Tag ausführen? Erfüllen uns diese? Wie soll unser Umfeld aussehen? Wie wollen wir uns fühlen, wie vital sein? Wie wollen wir uns fortbewegen, wie mit Freunden feiern, zu wem uns zugehörig fühlen? Wo werden unsere Kinder und Enkel leben und wie? Wie soll die Natur aussehen? Wenn Sie die Berichte, das Gesagte, die Bilder in den Medien verfolgen, die Botschaften und Gedanken anderer hören, welche Gefühle von der Zukunft kommen da in Ihnen auf?


Dass Gedanken kraftvoll und Gemeinschaften immens stark wirken können, ist heute kein Geheimnis mehr. Jeder Gedanke besitzt das Potenzial, sich zu verwirklichen und jede gemeinsam verfolgte Absicht vervielfacht ihre Wirkung. Da Zukunft immer im Hier und Jetzt entsteht, habe ich mich gefragt, welche Zukunft kreieren wir uns kollektiv gerade mit unseren – meist ungewollten – Gedanken, mit dem reduktionistischen, naturentfremdeten Denken, Reden, Verhalten und Handeln? Welche Ziele verfolgen die vielen separierten, oft gegeneinander streitenden Vereinigungen?


Weil ich in einer friedvollen Welt mit freundlichen, natur- sowie selbstbewussten Menschen leben will, brauche ich ein entsprechendes Zukunftsbild – eine lebensbejahende Vision, eine, an die ich glaube, die realitätsnah und doch verlaufsoffen noch Undenkbares aufzeigt. Ich habe sie aufgeschrieben, so, wie sie mir kam.


Freude beim Lesen und viele Inspirationen für Ihre ganz eigene Vision von einem glücklichen Leben wünscht Ihnen


Anke Plehn




*


Was im ersten Band „Auf der Suche“ geschah:


Je mehr sich die Erzählerin Anne als Architektin und alleinerziehende Mutter durchs Leben kämpft, umso mehr meldet sich ihre innere Natur. Der Widerspruch zwischen ihrer Sehnsucht nach einem leichten, freudigen Leben, nach menschenwürdigem Planen und Bauen und dem, wozu sie der Existenzdruck zwingt, stört ihren inneren Frieden. Sie kapituliert und verdingt sich als Sennerin auf einer Alm.


Dort trifft sie auf die ganz außergewöhnliche Bäuerin Marta. So unwirklich deren Denkweise und ihr Wissen Anne auch erscheinen, sie lässt sich darauf ein. Sie lernt wertfrei zu beobachten und stellt Fragen. Die Antworten verunsichern sie. Marta erspart ihr nichts. Sie zeigt ihr schonungslos den Zustand der ‚heilen‘ Welt der Berge – für Marta eine logische Konsequenz der dem zivilisierten Mensch anerzogene, separierende, reduktionistische Art des Denkens. Ihre dennoch so energievolle Frohnatur steht für Anne dazu im krassen Widerspruch. Wie kann sie angesichts dieses Dramas solche Lebensfreude ausstrahlen?


Bei Wanderungen und in den Pausen zwischen der Stallarbeit offenbart Marta ihr eine andere Sicht auf die Welt und den Menschen. Mit der Leichtigkeit eines staunenden Kindes erklärt sie ihr die Hintergründe all der Umweltzerstörungen und ihre Begründung der bisherigen Unfähigkeit der Menschen, diese zu stoppen. Anne folgt den Gedankengängen fasziniert und ungläubig zugleich. Martas bedingungslose Naturliebe und ihre Begeisterung für die Schönheit der Natur, egal in welchem Zustand sie ist, verhindern, dass Annes Aufnahmefähigkeit für Neues – wie bisher – von ihrem Schmerz über die katastrophale Umweltsituation blockiert wird. Marta gelingt es spielerisch, Anne auf ihre innere Reise zu schicken. Beispiele aus ihrem Leben und kleine Übungen helfen ihr, sich an ihre Quelle, ihre Essenz zu erinnern. Sie erlebt Momente totaler Präsenz. Ihr Blick weitet sich, auch durch Doro, die Enkeltochter der Bäuerin von der Nachbaralm, die ihr Architekturstudium abbrach. Sie verhilft Anne zu einer anderen Perspektive auf das Bauen.


Marta sieht in einer über evolutionäre Prozesse hinausgehenden Bewusstseinserweiterung, der Neubesiedlung des ländlichen Raums und eines bewussten, achtsamen Wirtschaftens im Einklang mit der Natur den Schlüssel für das Überleben der Menschen. Nur durch die Anerkennung unseres allverbundenen bewussten Seins kann aus ihrer Sicht der Zerstörung des Bodens und der Landflucht ein Ende bereitet werden: Wenn der einzelne Mensch seine geistige Spaltung in Selbst-Ich und Ego- oder Pseudo-Ich, wie Marta sagt, erkennt und seine angeborene Spiritualität im Dreiklang von Geist, Seele und Körper tagtäglich lebt.


Die Stille und das Almleben ermöglichen Anne ihre Wahrheit zu entdecken. Sie spürt, dass ihr Ego-Ich einen eigenen Willen und eigene Gefühle hat, die nicht die ihrer Seele sind. Sie spürt, dass seine Worte, die sie ausspricht, nicht die ihres Herzens sind. Dennoch sträubt sie sich gegen die Erkenntnis, in jedem Moment zwischen ihrem wahren Leben und dem ihrer Pseudo-Persönlichkeit, zwischen Frieden und Krieg, die Wahl zu haben. Doch die Leichtigkeit des Lebens der Almbäuerin fachen ihre Sehnsucht nach innerem wie äußerem Frieden, nach einem Ende aller Zwietracht an. Sie will bewusst sein – wie Marta, frei von trüben Gedanken und schwermütigen Gefühlen, will ihren Körper wirklich fühlen, statt sich das Fühlen ihrer Pseudo-Persönlichkeit einzubilden. Sie erkennt, dass sie noch in einer Welt zu Hause ist, die auf einem ihr Leben hoffnungslos erscheinenden Gedankenkonstrukt aufbaut.


Dennoch: Anne bleibt skeptisch, auch gegenüber Marta, die ein menschennahes, auch händisches Hegen des Landschaftsraumes für lebensnotwendig, ja für die einzige Überlebenschance hält. Marta fordert die totale Trennung der Nahrungsmittelproduktion, letztlich aller Entscheidungen, aller Dinge und Leistungen von Geld und Landbesitz. Es braucht ein neues Verständnis für die Beziehung Mensch – Natur und dieses ist zuerst geistig, in den Köpfen zu vollziehen. Marta fordert die uns allen wesenseigene Allverbundenheit mit dem Universum anzuerkennen und in jedem Moment zu leben, um unsere Ängste zu wandeln. Sie erlebt es täglich: Gegenwärtige Allverbundenheit befreit vom zwanghaften Denken unseres Verstandes, führt zu wahrer Fülle, lässt auf eine ganz neue, befreiende, lebenspendende Art Verzicht üben und gewährleistet die Sicherheit, die wir brauchen, um uns frei und dennoch weder einsam noch allein zu fühlen.


Martas Bild von einer anderen Erde und ihr Glaube an einen friedlichen Wandel entspringen ihrer Erinnerung an Lillyland, ein Land, in dem sich eine große, in Frieden lebende, hochintelligente Menschengemeinschaft ihrer spirituell-feinstofflichen Herkunft voll bewusst ist. Sie übergibt Anne die Aufzeichnungen ihrer Großma über die Lillianer, wie sich die Menschen dort nennen.


Anne beginnt zu lesen und taucht ein in eine Welt ohne Streit, Angst und Gewalt, in eine Welt, in der alle Menschen in Fülle und Zufriedenheit leben. Sie erfährt von Gemeinschaften ohne Geld, ohne Eigentum, ohne Staaten, Behörden, Machthierarchien, Schulen, ohne Industrie, Ärzte, Armeen, Polizei, ohne Konkurrenz und Wettbewerb. In der Geschichte der Lillianer, die sich aus den Menschen auf der Erde entwickelt haben sollen, erkennt Anne einen Vorausblick in eine mögliche Zukunft. Ihr wird klar, dass die Menschheit vor der Entscheidung steht: Entweder sie verhält sich als Teil der Natur integrativ und überlebt, oder sie zerstört weiterhin die eigene Existenzgrundlage, kämpft, leidet und stirbt irgendwann als ein von verschiedenen Zusammenschlüssen unterschiedlich geprägter, unbewusster, fremdbestimmter Haufen sich untereinander abgrenzender Ego-Persönlichkeiten aus.


Marta lebt Anne ein Naturbewusstsein vor, das einen friedlichen Wandel hin zu einer menschengerechten Welt durchaus bewirken kann. Doch dieser passiert nicht beim Warten darauf, auch nicht durch Zwang, Überzeugen, Ungeduld oder im Kampf gegen die Zustände, sondern mit gemeinsamen lebensbejahenden Aktionen, einem verbindenden Denken und der Bereitschaft zur Änderung der eigenen Geisteshaltung. Nicht die Menschheit, nein, jeder Einzelne, nur jeder Einzelne hat die Wahl und entscheidet mit seinem Denken, Verhalten und Handeln über die Entwicklung der Menschheit. Die Gespräche mit Marta lassen Anne die Weisheit des Universums erahnen und Zusammenhänge erkennen. Sie erlebt, dass ihre Gedanken – neu ausgerichtet – ihr zu einem freudigen, leichten Lebensgefühl verhelfen können und sie selbst von ihren Abhängigkeiten befreien kann.


Doch noch wird sie sich ihrer Gedanken nur kurzzeitig bewusst, und so gern Anne an die Vision von Lillyland glauben möchte … Ihr Verstand verweigert derartige Vorstellungen. Zu Recht, oder?


Erlebt sie nicht gerade, dass der größere Teil der Menschen sich wie die Tamjaner verhält? Kann sie nicht jeden Tag beobachten, wie der Einzelne – blind für die Konsequenzen seines Denkens und für den Zustand der Natur, geblendet vom glorifizierten Digitalisierungs- und Roboterisierungswahn – von seinem Mitwirken an den erbarmungslosen Kriegen untereinander und gegen die Natur, von seiner eigenen geistigen Degeneration, seinem seelischen Verkümmern und seiner diesbezüglichen persönlichen Wahlmöglichkeit nichts wissen will? Ist der fast alles Leben vernichtende Kollaps der Biosphäre auf dem weit entfernten Tamaja nicht doch das gewollte, wenn auch unbewusst motivierte, Ziel der Menschen auf der Erde?


Siria, eine überlebende Tamjanerin, sendet einen verzweifelten Hilferuf ins Universum, den der Lillianer Carmin empfängt. Mit einem Kaimot1 werden die Heilpraktikerin Siria und der Wissenschaftler Taurus abgeholt, um Lillyland, das Paradies auf Erden, kennenzulernen. Nach dem mehrmaligen Umfliegen der Erde, um Lillyland von oben zu betrachten und Fragen der Tamjaner beantworten zu können, wird der Landeanflug eingeleitet.


*


Die Lillianer im Kaimot sind über die verzögerte Landung froh. So haben Siria und Taurus genug Zeit, sich der im Kaimot perfekt simulierten Atmosphäre auf Lillyland anzupassen. Auch wenn die Unterschiede auf den Planeten unter normalen Bedingungen gering sind, die Immunsysteme der Tamjaner arbeiten am Limit. Die Pilotin Loria überrascht das nicht, vergaßen deren Körper doch über die vielen Jahre des auf Tamaja herrschenden Ausrottungsfeldzuges die Erinnerung an ein natürliches Umfeld. Nun, nach der Reise außerhalb von Zeit und Raum, wird ihr Zellbewusstsein sich schnell abgleichen mit der irdischen und kosmischen Natur.


Loria steuert mit ihren Gedanken das Kaimot zu einer Anhöhe unweit von Carmins Heimatcella. Minimal über dem Boden stoppt sie den sanften Gleitflug. Siria und Taurus erschrecken, als der Landeplatz in ihr Blickfeld kommt. Ausnahmslos alle Bewohner der Cella wollen sie begrüßen. Besuch aus dem Kosmos, von anderen Zivilisationen, ist auf Lillyland noch selten. Hier im Ort sind sie die ersten Außerirdischen. Aufgeregt stehen die Tamjaner in der Öffnung des Kaimots. Wie Kinder haben sie sich angefasst und bewundern die meist farbenfroh gekleideten Lillianer. Die mit weißer Kleidung tragen bunte Blumenketten um den Hals.


Siria schließt für einen Moment die Augen. Bezaubernder Duft empfängt sie. Kräuter? Blumen? Vogelstimmen, eingebettet in eine unfassbare Hintergrundstille berühren ihr Herz, lassen sanft ihre Zellen vibrieren, die sich an die entwöhnten Klänge einer intakten Natur erinnern. Ein warmer Luftzug, wie hingehaucht, streicht über ihre Haut, vermittelt Geborgenheit. Siria spürt höchst willkommen zu sein. Neugierig und noch ein wenig geblendet blickt sie sich um. Die Vegetation erscheint aus der Nähe noch üppiger als von oben betrachtet. Die Wiese, auf der die Lillianer auf sie warten, blüht und grünt in einer ungewohnten Vielfalt. Der Kontrast zu Tamaja ist heftig. Ein Taumel erfasst sie. Ganz leise, langsam vermutet sie: „Der Duft betört. Die Strahlkraft der Farben und des Grüns ringsum, es ist …“


„Es fehlt der Grauschleier“, flüstert ihr Taurus ins Ohr. Dabei sieht er über Sirias Schulter. Die Crew wartet geduldig und lächelnd hinter ihnen. Siria und Taurus wagen den ersten Schritt aus dem Kaimot auf die Wiese. Der Boden unter ihren Füßen gibt leicht nach. Federnd gehen sie ein paar Schritte, bleiben stehen, sehen sich um. Bäume und blühende Hecken umgeben die Wiese, auf der sie gelandet sind. Welche Pracht! Zu einer Seite hin bilden die Sträucher mit kleinen und mittleren Bäumen einen höhenmäßig mehrstufigen Waldsaum. Dahinter wogt hoch hinaus das dunkelgrüne Meer des Waldes, aufgelockert von kleinen und größeren Farbtupfern gelber und roter Blüten einiger Bäume, bis es an das Azur des Himmels stößt. Ganz auf die Natur fokussiert, bemerken die Tamjaner erst nach einer Weile, dass alle Augen der sanft lächelnden, geduldig wartenden Lillianer auf sie gerichtet sind.


Die Crew verlässt nun ebenfalls das Kaimot. Ein Mädchen in einem weißen Kleidchen löst sich aus der Menge der Lillianer, gefolgt von einem etwas größeren Jungen. Carmin breitet die Arme aus. Marla jauchzt vor Freude, als sie ihrem Papa in die Arme fällt. Kaum dass er sie abgesetzt hat, breitet er erneut seine Arme weit aus, um seinen Sohn aufzufangen. Marwins stürmische Freude kann Carmin nicht abfangen. Er lässt sich auf die Wiese fallen und herzt beide zärtlich küssend. Die wartenden Lillianer drehen sich hüpfend freudig um die eigene Achse, schlagen die Hände gegenseitig aneinander, lachen. Siria und Taurus sind tief berührt von der freudigen Anteilnahme aller am Empfang Carmins durch seine zwei Jüngsten. Er verneigt sich – noch auf Augenhöhe – dankend vor seinen Kindern, nicht ohne sie noch einmal zu liebkosen. Dann begrüßen diese – weniger stürmisch, aber ebenso liebevoll – Siria und Taurus. Ihre natürliche Freude verlangt den Tamjanern Respekt ab. Wie Carmin hocken sie auf Augenhöhe den Kindern gegenüber und lassen sich die duftenden Blütenketten um den Hals legen. Nichts erscheint angewiesen; es geschieht selbstbestimmt mit ruhigen, bedachten Bewegungen und einem ehrlichen Lächeln.


Als sie wieder stehen, bilden die Lillianer einen Kreis um Siria, Taurus und die Crew. In achtungsvollem Abstand beginnen sie sich schwingend zu bewegen. Es erhebt sich ein Ton, wird zum Tönen, das langsam in Gesang übergeht und von ruhigen tänzerischen Bewegungen begleitet wird. Während Siria die Klänge in sich aufsaugt und sich auf deren Wirkung einlässt, schaut sich Taurus suchend um. Er will wissen, was da wie ein von einem großen Orchester begleiteter Chor klingt. Er sieht bei keinem Lillianer ein Instrument, kann die Musik nicht orten und ist verunsichert. Als er Carmins Blick begegnet, nickt dieser und haucht mehr als er spricht: „Vokal erzeugt, mit dem Bauch.“


Nachdem es sein Verstand weiß, kann sich nun auch Taurus den Klängen hingeben. Der Gesang scheint eine Ewigkeit zu dauern, doch offensichtlich ist er der Einzige, der dies so empfindet. Ist es seine übliche Ungeduld? Eine innere Disharmonie lässt ihn fast explodieren. Ihm fällt ein, was ihm Siria für solche ‚Notfälle‘ beibrachte: tief durchatmen, lächeln, Erde unter den Füßen spüren … dem Verstand die Aufmerksamkeit entziehen. Es gelingt: Seine Ängste vor dem Ungewohnten werden weniger. Doch ein heftiger Schmerz bleibt. Als die Klänge ihren Höhepunkt erreichen, wird dieser unerträglich. Taurus hält ihn aus. Sein Kopf dröhnt, droht zu zerspringen. Todesangst. Ein Bild taucht auf: Klar und deutlich erscheint vor seinem geistigen Auge das Bild eines brennenden, trudelnd abstürzenden Flugzeugs. Ihm ist sofort klar: Das ist aus dem Leben seines Vaters. Er wurde als Nachtjäger im Weltkrieg abgeschossen. Diese, bei Taurus nun so enormen Schmerz auslösende Angst hatte sein Vater verdrängt. Um überhaupt überleben und ein halbwegs normales Leben führen zu können, hatte er wohl nur den kognitiven Anteil bearbeitet. Der emotionale Teil verblieb als geballte, die Energiebahnen blockierende Ladung – erst in dem Körper seines herzkranken Vaters, später bei Taurus. Von Siria, die bei ihrer Energiearbeit regelmäßig mit solchen Fällen konfrontiert worden war, wusste Taurus, dass mental-emotionale Informationen zu punktuellen Ansammlungen von Energie im Körper führen. Gefühle müssen gesehen, gelöst und abgeleitet oder transformiert werden, um die dahinter befindlichen Kräfte zu harmonisieren und so ein Einkapseln zu verhindern. Geschieht das nicht, bleiben diese Energieknoten im universellen Allbewusstsein nonlokal gespeichert. Folgegenerationen können sie als emotionale Altlast erben. Sie wirken dann in deren Körper beliebig und entsprechend negativ – bis sie irgendwann erlöst werden.


Nun war wohl für den Schmerz des Vaters eine geeignete Gelegenheit zur Erlösung gekommen. Taurus beobachtet, tief ein- und ausatmend, seine Wandlung. Als er erleichtert tief durchatmet und sich reckt, weiß Carmin, dass die Negativität aus der fremden, weit zurückliegenden Verletzung neutralisiert und Taurus in der Lage ist, hier anzukommen. Das Ritual kann enden. Die Gemeinschaft nahm den Schatten seines Vaters von ihm und übergibt ihn nun mit einem ekstatischen Finale Mutter Erde zur Transformation. Ein tiefes ‚Om‘ verbindet Himmel und Erde.


Als der letzte Ton verhallt, treten aus dem sich noch langsam, synchron bewegenden Kreis einzelne der großen, sehr aufrecht gehenden Lillianer. Bedachtsam, Schritt für Schritt kommen sie auf Siria, Taurus und die Crew zu. Die Würde dieser Menschenwesen ist überwältigend. Siria erschauert, spürt ihre energievolle Ausstrahlung körperlich und gleichzeitig ihr Scannen. Taurus steht zur Säule erstarrt, ruhig, aber ohne Angst, mehr verwundert. Carmin schmunzelt. Es zeigt ihm, dass die Reinigung bei ihm gewirkt hat. Seine Erinnerung an seine Ur-Quelle ist geweckt, auch wenn Ängste ihn wieder einholen werden.


Siria erzittert bei der ersten Begrüßung. Die blitzenden Augen der sie begrüßenden Fremden berühren ihr Herz im Innersten. Ihr Blick verschwimmt. So viel Vertrauen, so viel Liebe! Sie weiß nicht, wie viele sich vor ihr und Taurus verbeugt haben, als eine Gasse sich öffnet. Sie geht intuitiv einen Schritt nach vorn. Taurus tut es ihr reflexartig gleich, worauf einige Kinder sie hüpfend und lachend umringen. Jedes hält eine Frucht in Händen. Vor Taurus bleibt ein noch sehr kleines Mädchen stehen. Er reagiert auf ihre hochgereckten Ärmchen und ihren freudig strahlenden Blick aus großen runden Kulleraugen und geht in die Hocke, um die ihm gereichte Frucht zu empfangen. Ein paar unverständliche Worte erreichen sein Ohr. Ein Leuchten im Gesicht des Kindes signalisiert ihm, dass sein Dank angekommen ist. Als er sich erheben will, tritt aus den um die Tamjaner tanzenden Kindern ein weiteres und begrüßt ihn auf die gleiche Weise. Dieses Mal versteht er die Worte: „Fühle dich willkommen. Liebe, ehre und wertschätze dein Selbst und das Selbst allen Seins, das du bist. Ich segne und ehre dich.“


„Ich fühle mich gesegnet und geehrt“, hört Taurus sich sagen und verneigt sich, wie er es bei den Crewmitgliedern gesehen hat.


Die Begrüßung ist ein buntes, unübersichtliches und doch geordnet ablaufendes Ritual, das ohne ein für Siria und Taurus ersichtliches Zeichen begann, pausierte und nun ebenso endet. Wie auf Kommando weitet sich der Kreis der tanzenden Lillianer und wieder bildet sich eine Gasse. Siria versteht auch dies. Sie reicht Taurus ihre Hand. Gemeinsam gehen sie durch die Gasse, an deren Ende ein Mann, eine Frau und Kinder mit zwei prall mit Früchten gefüllten Körben auf sie warten. Überwältigt von all den Eindrücken knickst Siria zum Dank wie ein kleines Mädchen. Auch Taurus bedankt sich unter Tränen der Rührung.


Sirias Lunge giert plötzlich nach Luft. Ist es die Freude oder die Umstellung? Sie atmet tief durch. Ihr wird schwindlig. Carmin ist schon hinter ihr, stützt sie sanft. „Unsere Luft ist klar, ohne das Immunsystem schwächender Bestandteile und ihr trefft hier auf ein ungestörtes natürliches Elektroklima. Euer Hirn, eure Körper stellen sich jetzt um. Dank deiner hohen Sensibilität, Siria, reagierst du sehr deutlich. Sei gewiss, es ist alles in Ordnung. Entspanne, folge deinem Atem. Deine Organe dienen dir. Frage sie, wie du sie jetzt unterstützen kannst, damit sie ihre Aufgabe unter den neuen Bedingungen zu deinem höchsten Wohl erfüllen. Jedes Organ wird betreut von einem Geistwesen, was gerade jetzt darauf wartet, mit dir zu kommunizieren.“


Siria tut, was Carmin ihr empfiehlt. Sie lässt das unsichere Gefühl zu und ihren Körperwesen die Führung. Alle verharren mit ihr in Stille, bis sie entspannt, der Schwindel vorüber ist.


„Jeder Planet, der für die Manifestation und Entfaltung von Leben vorgesehen ist“, ergänzt Carmin, „bietet neben den stofflichen vor allem dafür geeignete energetische und informelle Voraussetzungen. Nur eingebettet in ein komplexes Wirkungsgefüge natürlicher, universeller Felder kann sich Leben realisieren und lebendig erhalten. Eure technischen Erfindungen basierten auf künstlich erzeugten elektromagnetischen Strahlen, die ständig ihre Polarität – bis zu mehreren Millionen Mal pro Sekunde – veränderten. Die Unnatürlichkeit der so entstehenden Wechselstromfelder wurde durch Modulationen der Schwingungen noch verstärkt, um möglichst viele Informationen pro Zeiteinheit übertragen zu können. Damit ging euch nach und nach nicht nur die essenziell für ein gesundes Leben notwendige Anbindung an die natürlichen Energie- und Informationsfelder verloren, euer Organismus hat sich einem niedrigeren Energieniveau anpassen müssen, um zu überleben. Dennoch war er regelmäßig überfordert. Es ging für euer Immunsystem ums blanke Überleben, weil Informationen eures Körpers nicht mehr bis in euer Wachbewusstsein vordrangen und die interne Zellkommunikation beeinträchtigt war. Eure Körper verloren die Fähigkeit, naturgemäß zu funktionieren, Mineralstoffe aufzunehmen, Nährstoffe zu verwerten und Schadstoffe auszuleiten. Die Konsequenzen kennt ihr: Verschlackung, Anhäufung von Giften im Körper, Zurückbildung der Zirbeldrüse, Funktionsbeeinträchtigungen der Organe, wie u. a. der Schilddrüse, Wahrnehmungsverlust. Gib dir die Zeit, Siria. Saubere Luft, reines lebendiges Wasser und unsere biogene Nahrung werden deinen Körper gehörig klären.“ Siria dankt für die ermutigende Erklärung.


Carmin gibt nun den Lillianern der Cella einen kurzen Bericht über Tamaja. Seine Tochter Marla strahlt. Er weiß warum. Carmin geht in die Knie, herzt sie und flüstert ihr zu: „Du kleine Meisterin. Danke, Liebes. Ich war gedanklich bei dir, als wir Tamaja näher kamen und sich deine Voraussicht bestätigte. Es freut mich, wie sicher du schon das Wissen aus dem universellen Informationsspeicher abrufen und deuten kannst.“ Marla drückt ihrem Papa einen dicken Kuss auf die Wange und hüpft eine Runde um ihn herum. Nun wendet er sich seinen Begleitern zu, dankt ihnen für die gute Reise und allen Lillianern für ihre Unterstützung. Dann folgt ein freudiges Begrüßungsdurcheinander. Carmin herzt seine Frau, begrüßt Groß-, Ur- und Ururgroßeltern, Freunde. Jeden hier kennt er. Freude erfüllt sein Herz, auch über die bisher gelungene Mission, obwohl er weiß, dass sie wirklich erst jetzt beginnt.


Langsam und ruhig löst sich die Menge auf und die Lillianer gehen in ihre Cella zurück. Carmin zeigt Siria und Taurus die Richtung, in die sie gehen wollen. „Bestimmt selbst das Tempo; nehmt euch Zeit für die ersten Eindrücke und achtet auf euren Körper. Er braucht jetzt eure ganze Aufmerksamkeit.“


*


Ich tauche aus Lillyland auf, die Sonne brennt auf meinen Beinen, die aus dem Halbschatten der Lärche über mir ragen. Marta liegt im Schatten des Hanges neben mir. Sie schläft. Ein Grashüpfer überspringt in hohem Bogen ihren Arm. Ein Windhauch streicht über meinen Rücken, zart, als will er mich liebkosen. Es ist still. Leise nur dringt zu uns herauf das Sprudeln des Baches, der – ein paar Sprünge entfernt – durch das einsame Tal fließt. Auf der Wiese vor uns zirpen ein paar Grillen. Sie werden begleitet von einem summenden Chor aus Hummeln, Bienen und anderen Insekten. Jetzt, nachdem Marta mir erzählte, dass Hummeln mit ihrem Kopfpelz die Blüten orten, in denen noch kein Insekt Nektar geerntet hat, fesselt mich ihr Blütenhopsen noch mehr. Leise stehe ich auf und kann so das eiskalte Wasser der ‚blauen Lagune‘ sehen. So nennt Marta den ziemlich hoch, aber natürlich angestauten Bereich des kleinen Gebirgsbachs. Ich schaue nach der Sonne, angle meine Uhr und erschrecke: Vor einer Viertelstunde wollten wir zur Almhütte gehen. Sanft wecke ich Marta und muss lachen, als sie mich wie ein Kind mit großen fragenden Augen anschaut.


„Verschlafen?“


Ich nicke.


„Dann lass uns gehen.“


Sofort ist sie auf den Beinen, schüttelt den Kopf. „Mein Gott, habe ich tief geschlafen. Danke fürs Wecken.“





1 Raumschiff der Lillianer auf Lillyland: zeitlos zielerreichend (kairos) bewegte (motion) Materie, mit dem die Tamjaner von dem Planeten Tamaja abgeholt werden.




Wir lassen alles liegen, nur die Aufzeichnungen über Lillyland nehme ich mit. Während Marta fest auftretend straff nach oben zur Hütte läuft, taumle ich eher, als dass ich ihr hinterherlaufe. Zu viele neue Dinge kreiseln in meinem Kopf: Woher nahm Martas Großmutter das Wissen, das sie niederschrieb? Woher wusste sie, was wir heute erleben? Woher kannte sie unsere Bedürfnisse? In welcher Welt lebe ich? Hier? Bei Marta? Oder in der daheim?


In welcher Welt will ich denn leben? Und wie? Muss oder will oder kann ich das entscheiden? Wer will ich wie sein und wo?


Als ich in der Hütte ankomme, ist Marta schon in Stallsachen: „Anne, bedaure, es ist für mich zu spät, vor dem Ausmisten Mittag zu essen.“ Sie nickt mir freundlich zu, verschwindet im Stall und überlässt mir die Entscheidung, ob ich erst einmal etwas essen oder gleich mitarbeiten will. Ihre Klarheit fordert mich jedes Mal heraus, mir selbst gegenüber Stellung zu beziehen.


Ich greife meine Stallsachen und folge ihr. Jeder Handgriff sitzt. Ist es die drückende Wärme draußen oder die fortgeschrittene Zeit oder unsere zügige, heute besonders konzentrierte Art, die die Kühe spüren? Es ist ungewöhnlich still im Stall, liegende Kühe stehen willig auf, alles verläuft in Ruhe. Marta kippt den letzten Melkeimer in den Kühlbehälter, als das Milchauto in den Hof biegt. Nun darf mein Magen knurren. Beim Melken war es unangenehm. Ich musste meinen Zellen sagen, dass sie sich doch mittlerweile aus den gut gefüllten Depots bedienen sollen. Umso besser werden mir jetzt Nudeln, Kräuterpesto und Käse schmecken. Alles ist aus dem Garten, made by Marta, auch der Chiasamen-Joghurt mit Minze und Erdbeeren. Allein das Öl im Pesto ist von der Ölmühle aus ihrem Dorf. Wenn das nicht gesund ist!


Marta hüpft den Hang hinunter in Richtung Bach, als hätte sie nichts gegessen. Ich konnte nicht genug bekommen, weil ich wieder einmal kein Sättigungsgefühl spürte. Ärgerlich, mit meinem vollen Bauch habe ich keine Lust, es ihr gleichzutun. Am Liegeplatz angekommen, schlägt sie mir vor: „Morgen ist wieder Freitag. Ich will dieses Mal außer zum Markt und zu meiner Familie noch zu meiner Steuerberaterin. Wenn du willst, bleib hier und lies.“


„Ja, gern“, und biete an, sie von der Stallarbeit freizustellen: „Ich fange eher an, damit ich fertig bin, wenn das Milchauto kommt. Dann hast du den ganzen Tag.“ Erst während ich dies ausspreche, wird mir klar, was ich mir so spontan plötzlich zutraue.


„Oh, danke. Ich habe schon überlegt, auf das Frühstück zu verzichten, damit ich genug Zeit für meine Familie habe.“


Ich freue mich über ihre Freude, auch wenn mir schon ein bisschen mulmig im Bauch ist, ganz allein mit den Kühen.


„Lust auf ein Mittagsbad oder lieber lesen?“, fragt Marta.


„So eine Frage!“ Marta geht allein baden.


*


Von der Empfangswiese aus folgen Siria und Taurus einem schmalen Grasweg, der sich durch bodennahe Pflanzen und Strauchwerk bis in den Wald hineinschlängelt. Der sanfte Übergang des Bewuchses vom Feld in den Wald ist voller Leben; es summt und raschelt. Im Wald zaubern Sonnenstrahlen, die es schaffen, das dichte Kronendach ganz unterschiedlicher Bäume zu durchdringen, ein bizarres Muster auf den bei jedem Schritt sanft nachgebenden Waldboden. Als sich der Wald lichtet und den Blick freigibt, bleibt Siria irritiert stehen. Ein Weg ist nicht erkennbar.


Carmin weist ihr die Richtung. Siria sucht nach einer Orientierung in der Ferne. Erst als er ein zweites Mal in die gleiche Richtung zeigt, als gäbe es dort etwas zu sehen, erkennt sie in einem breiten Grünstreifen einzelne rote Dächer. Sie zögert, der angezeigten Richtung zu folgen. Ehrfurchtsvoll steht sie vor der Fläche bunt blühender und verführerisch duftender Blumen. Aufgrund der Seltenheit betrat kein Tamjaner eine blühende Wiese. „Einen Weg gibt es nicht. Die Pflanzen vertragen das. Sie sind kräftig genug, um sich gleich wieder aufzurichten“, ermutigt sie Carmin.


Taurus sieht auf die Füße der Lillianer und bemerkt erst jetzt, dass sie barfuß sind. Mit den Schuhen in der Hand traut er sich nun weiterzugehen. Freudig beschwingt, nun ebenfalls barfuß, folgt ihm Siria. Barfußlaufen – besser als jede Fußreflexzonenmassage. Sie spürt, wie der direkte Kontakt der Füße mit dem Boden das ganze Energiesystem ihres Organismus erdet. Blockaden, Verspannungen lösen sich und unterversorgten Bereichen fließt wieder Energie zu. Marla schiebt sich zwischen Siria und Taurus, fasst beide an und verleitet sie, mit ihr zu hüpfen.


Als sie der Cella nah genug sind, zeigt Marla freudig auf einen von Pflanzen gebildeten hohen Torbogen. „Da ist der Eingang zu unserem Nest. Gleich werdet ihr die Häuser auch ganz sehen.“


„Sie sind sehr niedrig“, fragt Taurus. „In jeder Cella?“.


Marla nickt eifrig. „Die Bauhöhe der Häuser bestimmen am geplanten Bauort die Größe ausgewachsener Bäume. Meist sind die Häuser ein ganzes Stück kleiner, oft nur halb so hoch.“


Hinter dem Torbogen zeigt sich ein von Häusern umgebener, vollständig mit Bodenbewuchs bedeckter Platz. Eine vielverheißende und einladende, gepflanzte wie baulich gerahmte Eingangssituation. Schönheit und Geborgenheit empfängt die Tamjaner. Sie wundern sich, denn auch hier gibt es keine Spuren, die von Begängnis zeugen. Nur ein leicht geschwungener, holzgepflasterter Weg führt zu einem Pavillon in der Mitte des Platzes. Dieser fesselt Taurus‘ Interesse, es scheint wie ... „Ein Dodekaeder?“


„Auf Plätzen, die aus alten Städten übernommen wurden, nutzten unsere Ahnen die Kraft der Geometrie, um die Energien dieser Plätze zu erhöhen und alle Dinge miteinander zu harmonisieren“, bestätigt Carmin, der ihm zum Pavillon folgt. „Die einfache Konstruktion der Dodekaeder wirkt energieaufbauend und heilend.“


Taurus schüttelt ungläubig den Kopf. Doch er folgt dem Impuls, sich unter die mittige Dachöffnung zu stellen und die Augen zu schließen, zu fühlen, zu beobachten, was da wie sich regt.


„O wow, was sind das denn für merkwürdige Geräte!“, wundert sich Siria, die vom Pavillion kommend am Platzrand angelangt ist.


„Das sind unsere Landmobile. Diese nutzen wir für weiter entfernte Reisen oder für Transporte“, antwortet Minerva, „wenn Fahrräder und Pferde für das gegenwärtige Anliegen gerade ungeeignet sind. Sie bestehen aus organischen Substanzen. Deshalb haben sie so unterschiedliche Formen und Farbtöne. Sie reagieren auf ihr Umfeld, auch auf unsere Gedanken und Gefühle. Je nachdem, was wir ausstrahlen, wechseln sie ihren Farbton. Je nachdem, mit welcher Absicht wir sie nutzen wollen, ändern sie ihre Form, Traglast und Stabilität oder sie bewegen sich von einem fernen Standort dahin, wo wir sie nutzen wollen. Durch diese Flexibilität können wir alles jederzeit ohne Aufwand transportieren.“


„Womit werden sie betrieben?“


Siria schmunzelt. Der Techniker.


„Mit Raumenergie und Wasser. Unsere Gedanken und Gefühle geben den Impuls zur Mobilisierung der Kräfte und zur Kanalisierung der Realisierungsenergien.“ Carmin antwortet mit einer solchen Selbstverständlichkeit, dass Taurus sich nicht getraut weiter zu fragen.


„Wir nutzen sie eher selten, weil uns andere Bedürfnisse oft wichtiger sind als der reine Standortwechsel. Ich übe mich lieber im Teleportieren“, verrät Minerva ihre Vorliebe. „Das braucht viel Übung, höchstes Bewusstsein und genügend Energie in den Frequenzen des Allbewusstseins, die mir nur ein vitaler Organismus zusichern kann. Deshalb bevorzuge ich Radfahren oder Reiten, um meinen Körper zu stärken. Außerdem kann ich dabei meine Sinnlichkeit ausleben“, zwinkert sie Siria zu. „Wenn ich jedoch unsere Murmel von oben beobachten, mich an ihr erfreuen will, bevorzuge ich ein Mobil. Die Reise in diesem ist wirklich ein Genuss!“


„Oh ja, fliegen! Oder Reiten, am liebsten ohne Sattel. Auf Tamaja gehörten Pferde – wie Golf- und Tennisspielen – zu den Statussymbolen der Reichen.“ Sirias trauriger Ton wird freudig, als sie zugibt: „Einige Tamjaner erkannten das übersinnliche Potenzial der Pferde, ihr wissendes Wesen und nutzten es therapeutisch.“


Vom Platz aus geht es weiter auf einem Rasenweg in den Ort. Immer mehr Häuser werden sichtbar, auch wenn sie teilweise fast ganz eingewachsen sind. Siria beobachtet bei vielen Sträuchern und Bäumen eine achtungsvolle Distanz zu den Häusern, minimal, aber gleichmäßig. „Werden die Bäume alle entsprechend der Form der Häuser regelmäßig beschnitten?“


„Nein“, lacht Minerva. „Wir tun keiner Pflanze solche Torturen an. Die Pflanzen spüren die Energie der Häuser und stoppen das Wachstum ihrer Pflanzenteile da, wo ihre eigene Aura auf die des Hauses trifft. Die Kräfte beider balancieren sich gegenseitig aus. Das passiert schon beim Entwerfen. Im mehrdimensionalen Gedankenhologramm werden die Bedürfnisse allen Seins abgestimmt; unsere, wie die der Pflanzen. Die Devas2, die Geistwesen der Pflanzen, beteiligen sich am Entwurfsprozess. Es kann vorkommen, dass wir einen anderen Standort wählen, weil der Gestaltfindungsprozess gezeigt hat, dass der Erhalt eines bestimmten Baumes und seines angemessenen Freiraums die Lebendigkeit eines Areals stabil hält. Dann verschieben wir die Bedeutung der einzelnen Bedürfnisse3, bis die allen gemeinsam wichtigen zum Tragen kommen. Meist jedoch geben Pflanzen gern Raum ab, passen ihr Wachstum an, übernehmen dann oft Schutzfunktion für Haus und Bewohner, wirken harmonisierend und tragen auf verschiedene Weise zu unserem Wohlbefinden bei. Es kommt aber auch vor, dass Pflanzen nur auf einen Anlass warten, ihren Standort zu verlassen. Wir gehen behutsam, rücksichtsvoll, bedürfnisorientiert miteinander um und gleichen alle Energien ab, nicht allein auf grobstofflicher Ebene und auch nicht nur im Mikrokosmos. Es ist ein Pendeln zwischen beiden Welten im unendlichen, zeitlosen Zwischenraum. Ein Miteinander-in-Beziehung-gehen mit dem Ziel, gemeinsam die Störung der Ordnung der Felder, die durch den Bau verursacht wird, im Einklang mit der unmittelbaren wie globalen Welt auszugleichen. In kooperativer Integration passen wir uns gegenseitig so an, dass sich dabei jedes beteiligte System, also Pflanze, Tier, Mensch, Erde, Haus … entwickeln kann. Wir kommunizieren mentalemotional über und durch die zeit- und raumlose Sphäre und erkennen mittels unserer Körperwahrnehmung, was allem dient.“


„Das ist mir noch immer ein Rätsel“, gesteht Taurus. „Wie kann mein Körper bei der Komplexität des Universums wissen, was bei einem – global gesehen – Nichts von Hausbau, für alles gut ist?“ Er besteht darauf: „Wir können nicht voraussagen, was unter gegebenen Umständen genau hier und jetzt geschehen wird! Ich kann lediglich die Wahrscheinlichkeit berechnen, mit der die Pflanze vor der Mauer aufhört zu wachsen. Vorhersagen bleiben fromme Wünsche.“


„Unsere Allverbundenheit mit der gegebenen Teilhabe am Allbewusstsein ermöglicht uns – allerdings eben im elementaren, nonlokalen, zeitlosen Bereich – die willentliche Verstärkung werdender Manifestationen. Wir können auch die komplex vernetzten Systeme des Universums so beeinflussen, dass diese sich auf mikroskopischer Ebene zu neuen Strukturen organisieren, um andere Organisationsformen, hier angepasste Wuchsformen, auf Makroebene zu bewirken. Wollen wir uns ein Haus bauen, um uns viele unserer irdischen Bedürfnisse zu erfüllen, haben wir erst nur eine unscharfe Vorstellung von seinem Aussehen. Wir wissen noch nicht, wie es im Detail sein wird und was es dazu bedarf, nur, dass es im Einklang mit der Natur zu geschehen hat und unser Körper leicht und freudig reagiert, wir uns frei und geborgen in ihm fühlen. Wir imaginieren die Wirkung des Hauses, als ob es sich schon materialisiert hätte und geben damit den Impuls, der das Universum veranlasst, sich kreativ selbst neu zu erzeugen, zu wachsen, sich kollektiv umzuorganisieren oder neue Verhaltensmuster zu produzieren. Dann lassen wir unsere Idee los und warten die Intuition ab, die wir aus dem Allbewusstsein zurückempfangen. Ob und wie und wann es zu dieser kommt, bleibt das Geheimnis des allbewussten Seins. Seine kreativen, dynamischen Entscheidungen – an denen wir wohl dennoch immer auch beteiligt sind – folgen keinen uns bekannten Gesetzen. Die Schritte der Verwirklichung, die diesen auf mikroskopischer Ebene vorausgehen, können wir nicht nachvollziehen; aber wir können wählen, in welcher Position wir uns sehen wollen – obwohl und weil wir mitten drin sind; nicht draußen!


Entscheiden wir uns mit dem Naturgeist4 in höheren Dimensionen zu kooperieren, können wir unsere Zugehörigkeit zu dem komplex wirkenden Ganzen zugunsten aller nutzen. Wir bringen unsere individuelle Kreativität naturkohärent ein und erhalten ein Bild eines so perfekt gestalteten und in sein Umfeld passenden Hauses, wie es nur die Natur mit Hilfe ihrer Natur- und Elementarwesen5 schaffen kann. Wir sind jedes Mal wieder freudig erstaunt.“


„Wir leugneten kollektiv das Mitwirken einer kosmischen Intelligenz. Für die meisten Tamjaner ist der Kosmos immer noch ein beziehungsloses Konglomerat voneinander getrennter Bausteine, mit denen sie beliebig experimentierten, ohne Ziel, ohne Sinn, ohne wissen zu wollen, welche ihrer angeborenen Bedürfnisse sie sich damit denn erfüllten. Eine Selbstvergessenheit, die technische Errungenschaften mit den bekannten katastrophalen Umweltzerstörungen hervorbrachte und die unsere eigene Degeneration zur Folge hatte. Mit Zunahme der aus meiner Sicht zweifelsfrei einer höheren Intelligenz zuzuordnenden, aus Sicht der Wissenschaft jedoch zufälligen Phänomene geriet die Gesellschaft in Erklärungsnot. Mittels Denkmodellen versuchten Wissenschaftler nun, die spontane Verwirklichung ihrer sich negativ auswirkenden Vorstellungen, die ebenso durch das Zusammenspiel zeit- und raumloser Elemente entstanden, zu ergründen, oder Taurus?“


„Ich bin bei dir, Siria, dennoch: Irgendetwas wehrt sich in mir, dass ich Informationen aus der mikroskopischen, elementaren Ebene als selbstverständlich und erstrangig empfinden kann.“


„Eine wirkliche Bewusstseinserweiterung, die das Gefühl des Einsseins beinhaltet, benötigte bei unseren Ahnen in den meisten Fällen Jahre“, beruhigt Carmin Taurus, der plötzlich stehen bleibt. Er lauscht, wundert sich: „Es ist still, trotz der Vogelstimmen. Stille, in meinem Kopf. Die ungewollten Gedanken sind weg. Ich fühle mich auch leichter. Erstaunlich!“


„Das Begrüßungsritual hat dich geklärt. Du hast deine Selbstbestimmung von deiner Pseudo-Persönlichkeit zurück. Dein konditionierter Verstand schweigt. Die Töne bewirkten das Wiederherstellen des Gleichgewichts zwischen den niederen Energien deines Körpers und den hoch schwingenden deines Geistes. Deine Zellen haben wieder Zugang zum Allbewusstsein, in dem der Bauplan gespeichert ist, nach dem sich Zellen wie Zirbeldrüse regenerieren. Der Gesang setzte den Regenerationsprozess in Gang, der ein synchrones Schwingen deiner beiden Hirnhälften initiiert. Zwischen Zirbeldrüse, Allbewusstsein und Herz entsteht wieder Kohärenz. Deine natürliche, sich selbst regulierende Lebendigkeit kehrt zurück. Ein kleiner Nebeneffekt: Dein Geist ist jetzt frei, dient nun dir“, schmunzelt Carmin. „Fällt es dir schwer, gedankenleer zu sein?“


„Oh nein! Im Gegenteil! Es fühlt sich wunderbar an. Nur ist die Stille für mich gewöhnungsbedürftig“, gesteht Taurus.


*


„Da gebe ich Taurus recht.“


„Du liest mit!“ Schmollend tue ich so, als wäre ich Marta böse.


„Stimmt.“ Sie rollt sich auf der Decke weg von mir. Fängt meinen Blick, hält ihn fest: „Stille schafft Raum zur Selbstwahrnehmung, zwingt dich, dir selbst zuzuhören, fordert dich auf, in die eigenen Abgründe zu sehen. Klar macht das Angst, aber auch wach. Es stellt dein Sein in Frage. Stille lässt dich dein Herz hören, das dir sagt, was du auszumisten hast, um in dir deinem Selbst statt deinem Ego Platz zu machen und um Neues reinzulassen. In Stille kannst du weit über deine Sinne hinausfühlen; das Immaterielle zeigt sich, du spürst deine Essenz; es gelingt leichter, dich mit der Ur-Quelle allen Seins zu verbinden und deine Ängste loszuwerden. Du wirst dein Hirngeplapper unterscheiden und dein Denken selbstbewusst steuern können, mit einem dir dienenden Ego“, schwärmt Marta. „Nutze die Stille hier, beginn deinen Prozess, ohne Medien, Handy, ohne Lesen.“ Sie greift nach den Aufzeichnungen.


Ich halte sie lachend fest und weiß: Über ein anderes Leben lesen und warten, dass der liebe Gott etwas für mich tut, funktioniert nicht. Ich ändere mich nur, wenn ich ernsthaft gewillt bin, meinen Teil selbst dazu beizutragen und ich das mit meinem Denken, Verhalten und Handeln zum Ausdruck bringe. Doch warum finde ich immer wieder Gründe, nicht auf die Stimme zu hören, die mich seit Jahren immer inbrünstiger bittet: ‚Zieh dich zurück, horch in dich rein! Lass alles sein und geh in die Natur, unter Bäume! Wenn ich ehrlich bin, ich glaube nicht an diese Stimme. Warum? Warum finde ich immer wieder Gründe, ihr nicht zu folgen? Ich weiß doch, dass darin der Schlüssel zur Klärung meines Dilemmas liegt!


Marta rollt zurück, scheint wieder schlafen zu wollen.


Vielleicht haben Carmin oder Taurus eine Antwort für mich.


*


Carmin freut sich über das Glücksempfinden von Taurus. „Äußere Stille lässt das Innen laut werden. Du fühlst die anderen Dimensionen in dir, hörst deine Seele und empfängst Botschaften aus dem universellen Informationsfeld“, erklärt Carmin. „Technische Geräusche – im Gegensatz zu denen der Natur – entziehen uns Energie. Alles gelingt nur halb, weil nicht gehört werden kann, was in uns lebendig ist. Dann besteht die Gefahr, dass wir das Gegenteil von dem tun, was uns und der Natur guttut. Technische Geräusche schwächen das Immunsystem aller Naturwesen, weil sie uns eine andere, fremde Art von Aufmerksamkeit abverlangen und vom Körpergeschehen ablenken. Das hat zur Folge, dass der Körper den als dissonant empfundenen Geräuschen ungeschützt ausgesetzt ist. Ein Teil Aufmerksamkeit bleibt immer mit dem Umfeld beschäftigt, auch wenn die Geräusche nach einer Weile gar nicht mehr bis ins Wachbewusstsein vordringen. Willst du bei der Erfüllung deiner Aufgaben alle Energie zur Verfügung haben und konzentriert mit Hingabe tätig sein, dann sei achtsam, beobachte das Verhalten deines Körpers, deiner Gedanken und übe selbstbewusstes Denken.“


Taurus konzentriert sich auf sein Innerstes, erlebt durch seinen Körper hindurch sein Umfeld. Jedes Organ fühlt sich anders an, sagt ihm, wie es ihm geht. Sein Kopf bleibt ruhig. Er staunt. Dann eine Störung, zusammenhanglos, aus dem Nichts? Eine Frage – vom Verstand? Taurus hält sich an ihr fest; sie interessiert ihn. Er selbst stellt sie, bewusst: „Wie viele Lillianer leben hier in der Cella?“


„2490. Die Bevölkerung auf Lillyland ist seit Jahrhunderten konstant. Es schwankt innerhalb der Cellarias6, aber gering. Wenn sich in einer Cella Kinderwünsche anhäufen, dann gleichen wir das mit benachbarten Cellas aus.“


„Wie gelingt euch das? Wie verhütet ihr?“


„Frauen steuern mental-emotional ihre Empfängnisbereitschaft. Der Wunsch nach einem Kind und der Wunsch einer Seele nach Inkarnation bestimmen den Zeitpunkt des Eisprungs, wenn sie in Resonanz gehen. Will ein Paar sich ohne Empfang einer neuen Seele vereinen, akzeptiert aber auch den natürlichen monatlichen Zyklus, verbinden sich die Partner geistig-seelisch auf informellenergetischer Ebene, ohne innere körperliche Vereinigung oder wir Männer verzichten auf unsere Samenspende. Das ist genauso beglückend und bereichernd, oft noch nachhaltiger. Taurus, Sex ist für uns sehr viel mehr als ein Akt zur Befriedigung äußerer Lust und zum Abreagieren angestauter unbewusster Emotionen.“


„Hm. Verhütung, Abtreibung, Sterilisierung und Sex waren auf Tamaja ein Geschäft der Pharmazie, Medizin und u. a. eine Ursache der Verseuchung ganz Tamajas mit Hormonen und Enzymen. Nach und nach litten alle Lebewesen unter Zeugungsunfähigkeit.“


„Frau und Mann, die sich als Partner für eine lebenslange intime Liebe bekannt haben und eine neue Seele empfangen wollen, senden ihre Bereitschaft an das Allbewusstseinsfeld. In ihre Botschaft formulieren sie ihre Bedürfnisse, die sie sich mit der neuen Seele erfüllen wollen. Seelen, die damit in Resonanz gehen, nehmen Kontakt auf und prüfen, ob das Paar für sie infrage kommt und der Zeitpunkt richtig ist. Nur die Seelen gehen in Resonanz, die mit ihren Absichten in den Spielraum der Verwirklichung fallen. Dann passiert das Wunder der Zeugung – aus Liebe.


Bei euch war das alles wie ein Lottospiel, für beide Seiten. Ihr habt die geistige Kraft eurer Seele verkannt, euer ewiges Leben und eure Schöpferkraft negiert. Wie wolltet ihr sie da bewusst nutzen? Ihr habt geglaubt, Leben ist ein Zufallscocktail der Biochemie.“


Siria nickt Carmin zu und bemerkt leise: „Ich kann das alles gar nicht fassen. Eure Wirklichkeit ist noch so unwahr: Selbstbestimmt ganz selbstverständlich die körperlichen Prozesse steuern! Das fühlt sich frei und leicht an, wie ein Vogel in der Luft!“ Sie schaut nach oben, breitet die Arme aus und dreht sich tanzend über den Wiesenweg. Sie kehrt zurück, hält vor Taurus, lächelt ihn an, zeigt auf ihre Füße und zur Sonne. „Wie eine Wolldecke umschmeicheln die Gräser meine Füße. Der Himmel ist ungetrübt, die Luft ist klar und sauber, die Sonne scheint auf meine Haut – ohne zu brennen. Ich fühle mich so wohl und wenn ich sehe, dass alles Leben hier selbstbestimmt geschieht … Taurus, wo konnten wir zuletzt noch so frei atmen? Nicht einmal mehr in den Bergen! Unsere Städte prägte eine sich selbst darstellende, menschenfeindliche Architektur!“, erinnert Siria sich und fragt beim Weitergehen: „Wo war das so wichtige permanente Abgleichen mit den irdischen und kosmischen Informations- und Energiefeldern noch möglich? Wo fanden wir Stille, um auf Seelenebene zu kommunizieren? Nirgends mehr Grünes, die Straßen zwischen den Hochhäusern wirkten bedrohlich, waren voller Lärm, ließen nur einen beschränkten Blick auf einen kleinen Ausschnitt des Himmels zu.“


„Wir können jeden Tag den ganzen Himmel sehen! Und grün ist es überall“, freut sich Marla, nimmt sie bei der Hand und tanzt mit ihr den Weg entlang. Keiner kann sich Marlas Frohsinn entziehen. Sie hüpfen, tanzen ihnen nach, bis Siria plötzlich stehen bleibt.





2 Deva: feinstoffliche Naturwesen, die in der immateriellen Welt Kräfte mobilisieren und Energien lenken können, um Realität im Sinn des Lebens zu schaffen. Sie wollen uns und damit allem Leben dienen und bedürfen unserer Information. Sie „sind letztlich Aspekte unseres eigenen Selbst, die uns zu unserer wahren Identität hinführen, zur göttlichen Wirklichkeit im Inneren.“ – Zitat aus „Der magische Findhorn Garten“, Auriniaverlag 2015


3 Bedürfnisverschieben, eine Methode der Konsensfindung in der Mediation


4 Naturgeist: der Anteil des Natur- und Elementarwesen durchströmenden und von ihnen informierten Allbewusstseins


5 Naturwesen: feinstoffliche Seelen, ätherische geistige Wesen, die sowohl in ursprünglicher Natur, in Flora und Fauna, aber auch in Häusern und technischen Geräten wirken und diese, wie die gesamte Erde an sich, beseelen.


Elementarwesen: feinstoffliche Energien der Natur, geistige Wesenheiten und Kräfte der Elemente nach der Vier- oder Fünf-Elemente-Lehre: Feuer, Wasser, Erde, Luft (Äther), Holz, Metall und Licht


6 Eine Anhäufung eng beieinanderliegender Cellas




„Das gefällt mir!“ Sie zeigt auf eines der Häuser zwischen dicht bepflanzten, bunt blühenden Vorgärten, die von Insekten nur so wimmeln. Die Fenster des Hauses haben unterschiedliche Formen und sitzen auch nicht in Reih und Glied. Ganz dezent unterstreichen die Farben das Gestaltungskonzept. „Schau, da, die vielen Details, Vor- und Rücksprünge und alles organisch geformt. Dennoch wirkt die Fassade harmonisch.“


„Wenn ich traurig bin, heitern sie mich auf, bin ich voller Freude, teile ich diese mit ihnen“, singt Marla mehr als sie spricht. Für sie sind Häuser lebende Organismen, mit Geist und Seele. Sie weiß, dass Räume für sich kleine komplexe Universen sind, in denen Gravitation und Levitation, planetare und elektromagnetische Felder, kosmische Energien, Himmelsrichtung, Gegenstände, Farbe, Licht, Klang und vieles mehr, mit ihr, dem kleinen Menschwesen, zusammenwirken. Sie lebt ganz selbstverständlich mit den Vital-, Elementar- und Geistwesen, die Räume besiedeln, um sie und uns zu beschützen und zu unserem Wohlergehen beizutragen.


„Unsere Häuser waren ohne Herz gebaut, innen wie außen steril, monoton und langweilig“, beschreibt Siria die Häuser auf Tamaja. „Da blieb kein Blick lang und gern hängen. Am meisten nervten mich die verspiegelten Fassaden. Ich wollte an ihnen ablesen können, welcher Geist im Haus lebt und nicht die wie eine Fratze verzerrte Fassade des gegenüberliegenden Hauses sehen.“


„Im Inneren bauten wir genauso unehrlich“, schildert Taurus seine Erfahrungen. „Ich war hilflos, als ich für meine Familie bauen wollte. Es gab keine Firma, die meine einfachen, aber baubiologisch-ökologisch anspruchsvollen Vorstellungen realisieren wollte. Die meisten wussten gar nicht, wie das geht und waren auch nicht bereit, dies zu lernen. Das zeitlos Einfache war vom Markt verschwunden. Ich war ratlos. Unsere urmenschlichen Bedürfnisse, die Gesundheit der Familien, spielten für die Wirtschaft keine Rolle mehr. Trotz aller Nachhaltigkeitsversprechungen waren nur noch kostenintensiv gebaute, kurzlebige, künstlich belüftete und mit energieintensiven, schadstoffhaltigen, oft brandgefährlichen Baustoffen errichtete Häuser zu haben. Die hochtechnisierte sogenannte intelligente Haustechnik hatte eine Lebensdauer von nur wenigen Jahren und verursachte oft das Hirn stressenden Infraschall. Die Häuser waren extrem defektanfällig. Ich wollte aber für meine Enkel und Urenkel bauen, und ich wollte mich nicht vor dem Abzahlen der Kredite neu verschulden müssen!“ Immer mehr angestaute Wut entlädt sich bei Taurus: „Die Baustoffe kamen von weit her, aus geologisch unbekannten Regionen, wurden oft unter menschenunwürdigen Bedingungen abgebaut und hergestellt, waren z. T. auf schadstoffbelasteten Paletten in Folie gepackt, gasten aus und hinterließen nach ihrem Rückbau hochgiftigen Bauschutt, nach dem Verbrennen ebensolche Partikel in der Luft und toxische Restschlämme, die wie Atommüll unter der Erde entsorgt wurden.“


„Es gab auch tamjanergerechte Häuser“, hält Siria dagegen.


„Die musstest du wie die Nadel im Heuhaufen suchen! Wer gesund bauen wollte, baute illegal, meist nur im Sanierungsbereich und mit Freunden. Du weißt, wie extrem der Irrsinn wurde, seit der Wachstumswahn eine neue Begründung in der Klimaerwärmung gefunden hatte. Die CO2-Angstmache war doch schizophren! Sie lenkte von den wirklichen Verursachern der Erderwärmung, der Biosphärenvermüllung und Digitalisierung, die letztlich zum totalen Kollaps führte, nur ab.“


„Bei dir hat sich viel Schmerz angestaut“, unterbricht ihn Siria. „Komm, lass uns hier lernen, wie wir anders, menschenartgerecht und sinnvoll bauen können.“ Sie dreht sich freudig zu Carmin. „Die Fassadengestaltung soll mehr als optisch gefallen, oder?“


„Richtig vermutet, Siria. Vor- und Rücksprünge der Fassade tragen im unmittelbaren Umfeld der Häuser zu einem ausgeglichenen Kleinklima bei und das wiederum zu einem harmonischem Wettergeschehen. Weht der Wind, verwirbelt er sich an den Vor- und Rücksprüngen. Außerdem beschatten die Fassaden sich tagsüber selbst. Unterstützt wird dieser Effekt von Fassadenbewuchs, großen Bauabständen, großen Laubbäumen, Wildkräuterwiesen, kleinen vernetzten Wasserflächen, hellen Fassaden und wasserdurchlässigen oder –speichernden Wegbelägen. Das hätte wirksam auch der Erhaltung eurer Lebensgrundlage gedient. Wenn ihr dann noch auf eure wärmegedämmten Fassaden und die Roboterisierung eurer Häuser und eures Lebens verzichtet hättet …“


„… wäre das dem Eingeständnis des Versagens eines untauglichen, aber wachstums- und machtbesessenen Systems gleichgekommen. Nicht einmal eines dieser einfach umsetzbaren Kriterien wurde von unseren Architekten beachtet“, bilanziert Taurus.


„Braucht dein Ärger noch Wertschätzung?“, fragt Carmin einfühlend und wartet. Taurus schließt die Augen. Alle geben ihm die Zeit und warten geduldig bis er verneint.


„Für uns ist das Wohlgefühl aller entscheidend“, fährt dann Carmin fort. „Unsere Bedürfnisse nach Harmonie und Schönheit müssen aus allen Perspektiven heraus erfüllt sein, ob beim Leben innerhalb einer Siedlung, in einem Raum oder beim Betrachten eines Gebäudes von außen. Ein Gebäude umzugestalten oder zu entwerfen, ist immer wieder eine gern angenommene Herausforderung für alle Beteiligten. Die Menschen, unsere Ahnen, taten sich anfänglich schwer damit, weil – so naturfern wie sie aufwuchsen – ihre Sinne nicht mehr in der Lage waren, aus sich selbst heraus natürlich und unverfälscht Schönheit und Harmonie zu empfinden. Umso größer aber war ihre Sehnsucht danach!


Um dem Mangel beizukommen, halfen sie sich, indem sie Wissen antiker und mittelalterlicher Architekten über das Eigenschwingungsverhalten von Bauwerken, über fraktale Proportionen und die Prinzipien der heiligen Geometrie nutzten, um Innen- wie Außenräume harmonisch aufeinander abzustimmen. Mit der zunehmenden Bewusstheit für ihre angeborenen Bedürfnisse und ihre Teilhabe am Allbewusstsein gelang es ihnen, sich der absichtsvollen Beeinflussung durch Wirtschaft, Politik oder Dritte zu entziehen. Sie lernten naturkonform authentisch zu empfinden, Räume über ihr wahrhaftiges Körpergefühl zu erfühlen und auf ihren inneren Architekten zu hören. Nachdem die Kohärenz zwischen Hirn und Herz hergestellt war, fand auch kollektiv die Wahrnehmung vom Kopf zurück ins Herz. In Planungsbüros wie Baufirmen erklärten sich Menschen bereit, die naturgegebenen Bedürfnisse der Gebäudenutzer in den Mittelpunkt ihrer Leistungen zu stellen und mit regional gewonnenen, naturbelassenen Baustoffen menschenartgerechte Räume und Gebäude für einen allen angemessenen Lebenskomfort zu bauen. Unbeabsichtigte Nebenwirkungen waren ein dramatisch verringerter Energiebedarf und extrem weniger Luftverschmutzung, allein schon durch die drastische Abnahme des Pendler- und Güterverkehrs.


Heute wissen wir, was die stoffliche Natur, unser Umfeld hier braucht, um unserem Wohlergehen zu dienen. Wir fühlen, wie dick eine Mauer zu sein hat, um einen Turm stabil zu tragen. Wir wissen einfach, mit welchem Radius eine Kuppel zu errichten ist, dass sie auf Dauer tragfähig und doch filigran ist. Die Fähigkeit für dieses natürliche Empfinden ist uns Menschenwesen angeboren. Wir brauchen keine komplizierten Berechnungen zur Raumdimensionierung, um Echobildung zu vermeiden oder um herauszufinden, wie die Sitzreihen zu überhöhen sind, damit alle Zuschauer in einem Forum gleich gut hören können.


Das verdanken wir unseren Ahnen, die die Täuschung ihrer Sinnesorgane entlarvten. Sie wurden immun gegenüber den Wertvorstellungen ihrer unter Wachstumswahn leidenden Gesellschaft. Keine fremde Energie oder Information konnte sie mehr steuern. Sie besannen sich auf die ihrem natürlichen Wesen entsprechenden Werte und veränderten dementsprechend ihr Umfeld nur mehr im Einklang mit der Natur. Die geänderte innere Haltung renaturierte die Sinneswahrnehmungen. Bauten und Städte, die bisher gefielen, obwohl diese Disharmonien erzeugten, wurden rück- oder umgebaut. Das bis dahin empfundene Wohlfühlen hatte nur im Kopf stattgefunden und sie psychisch und physisch krankgemacht.


Überall richteten Planer sich neu aus: auf das authentische Wohlfühlen aller. Sie erschufen die Grundlage für das heutige Bauen, bei dem unsere Baumeister das äußere Erscheinungsbild mit dem Raumempfinden und den Bedürfnissen der zukünftigen Nutzer der Innenräume in Übereinstimmung bringen. Architektur ist – wie alles – Schwingung und damit Klang. Ein Gebäude ist das nach den Ordnungsprinzipien des Universums organisierte und manifestierte Konzert des Bau-Orchesters aller Beteiligten, dirigiert von einem Baumeister. Unsere heute sind hervorragende Dirigenten!“, wertschätzt Carmin ihre Tätigkeit. „Ihnen gelingt es, die Maße der Räume harmonikal aufeinander abzustimmen und das Bauwerk insgesamt so zu formen, dass es mit seinem Umfeld eine musikalische Raumschwingung erzeugt, die in Harmonie ist mit kosmischen Energien und gleichzeitig die Erfüllung der angeborenen Bedürfnisse der Gebäudenutzer gewährleistet. Raummaße, wie jedes andere Maßverhältnis, entsprechen musikalisch einem Intervall, z. B. einer Quarte oder einer Oktave, den unsere Sinnesorgane als besonders harmonisch empfinden. Jedes Haus hat einen bestimmten Klang, der auf den mental-emotionalen Zustand der Nutzer eingeht und ihre Vitalität, ihr Wohlbefinden ganzheitlich fördert. Dabei versteht das universelle Bewusstsein unter Harmonie keineswegs ein Festhalten an Gewohntem, sondern eine kreative, ständig neue, In-form-ationen entwickelnde Lebendigkeit, die sich ausgleichend und vollkommen in das übergeordnete System des Universums einfügt und zu dessen stetem Wachstum beiträgt. Mit unserer Teilhabe an diesem intelligenten Ganzen können wir Unordnung immer wieder stabilisieren und zu einer höheren, mehr als evolutionären Ordnung weiterführen. Diese Gabe nutzen unsere Baumeister besonders dann, wenn sie während des Gestaltprozesses ganz spezielle Wünsche berücksichtigen wollen. Ihr Ur-Gefühl sagt ihnen dann beispielsweise, ob die besondere Anordnung eines Fensters für einen bestimmten Blick aus einem Zimmer nach draußen, mit dem äußeren Gesamtbild des Gebäudes harmonisch in Einklang ist, damit Betrachter von außen sich an der Fassade und die Bewohner an ihrem Ausblick gleichermaßen erfreuen können. Die harmonikale Gestaltung setzt sich in unseren Gärten fort; sie gehören zur Sinfonie unserer Lebensräume.


Die Fenster umrahmen – von innen gesehen – ein bewusst arrangiertes, gepflanztes Kunstwerk, das einem ständig wechselnden Ausschnitt eines lebendigen Landschaftsgemäldes gleicht.“


„Entwerfen ist bei euch keine Denk- und Planungsaufgabe eines Computer-Architekten“, schlussfolgert Siria voller Respekt.


„So ist es“, bestätigt Carmin. „Unsere Baumeister imaginieren das gewünschte Objekt mit dem Nutzer zusammen im Bewusstseinsfeld des Universums – vor Ort. Sie planen nicht, sondern formulieren mit allen Beteiligten gemeinsam ein Ziel, welches die Bedürfnisse der zukünftigen Bewohner unter Berücksichtigung ihrer ganz individuellen Entwicklungspotenziale erfüllt. Alles, was sie brauchen, wird genauestens bedacht. Dann wird ihre bedürfnisorientierte Absicht dem universellen Allbewusstsein übergeben und der Zeitpunkt der Ideenfindung abgewartet. Die universelle, über das ganze Universum ausgedehnte Feldstruktur der feinstofflichen Materie trägt selbsterfindend und selbstregulierend alle für das Leben notwendigen Informationen des Universums in sich. Erhält das globale Informationsfeld durch eine von uns formulierte Absichtserklärung einen Impuls, beginnt die Manifestation vom Formlosen bis hin zur gewünschten stofflichen Ebene. Das Erkennen dieses Bewusstseinsmechanismus‘ war für unsere Ahnen der Anfang des Endes der Naturzerstörungen auf der Erde.“


„Über diese Zusammenhänge haben wir zu wenig wissen wollen. Für uns waren diese Felder nicht existent. Wie konnten wir da in der Lage sein, sie zu nutzen?“


„Eure Kinder werden es lernen, ihre Erinnerung an ihre Fähigkeit der Wahrnehmung ihres feinstofflichen Anteils während des Inkarnationsprozesses im Mutterleib und während der Geburt zu erhalten, und ihr, Taurus, werdet neu lernen mit den uns umgebenden und durchdringenden Feldern zu interagieren und sie bewusst und willentlich für euch und für alles Leben nutzbringend zu bewegen. Richten wir mental-emotional unsere ganze Aufmerksamkeit auf ein Projekt, wie es unsere Ahnen bei der Begrünung der Wüsten am Ende der pathogenen Ära taten oder auf ein Herzensanliegen, z. B. dem nach einem friedvollen Wandel, setzt das die Realisierung dahingehend in Gang. Unabhängig von Zeit und Raum ordnen sich alle notwendigen Informationen nach unseren konkreten, klar formulierten Absichten neu; die notwendigen kosmischen und irdischen Energien werden zielgerichtet mobilisiert und die dementsprechende Materialisierung vorbereitet. Haben wir z. B. beim Entwerfen eines Hauses den bereitstehenden Kräften mit unserer Aufmerksamkeit genug Energie zugeführt, ist der rechte Zeitpunkt gekommen. Der kreative Gestaltungsprozess beginnt. Alle Beteiligten finden sich zusammen, um entspannt und mit liebevollen Gefühlen ihre nunmehr zahlreichen Einfälle ineinanderfließen zu lassen. Das holographische Entwerfen ermöglicht uns, Häuser gemeinsam so zu gestalten, dass wir die Eigenschaften, die räumliche Qualität, die wir alle in den später gebauten oder neu gestalteten Räumen erleben wollen, schon fühlen.“


„Unglaublich“, meint Taurus leise, ohne Carmin unterbrechen zu wollen. „Und wir brauchten dazu Technik.“


„Der mehrdimensionale farbige Entwurf wird solange von Nutzern und Baumeistern verändert, bis das Objektbild für alle stimmig ist. Dann beginnt die Realisierung. In den Entwurfs- und Bauprozess ist die Natur mit ihrem Grundanliegen über das Allbewusstsein stets eingebunden. Sie will leben. Entsteht beim Planen eine Ungleichheit – Disbalancen nehmen wir intuitiv als Unstimmigkeit wahr –, lenken wir unsere Aufmerksamkeit auf diese Ur-Empfindung und erkennen recht schnell, wo es im Gestaltungsprozess einer Veränderung bedarf und welcher. Wir ändern den Entwurf bis alles im Einklang miteinander schwingt.


Den Tamjanern ging es wohl so wie unseren Ahnen: Sie lebten in einer mentalen Gefühlswelt, die den Kontakt zu ihren Ur-Empfindungen verhinderte. Technisch erzeugte, aber auch mentale, energieabbauend wirkende kollektive Bewusstseinsfelder führten zu einem Milieu, in dem sich nur Ego-Persönlichkeiten wohlfühlten. Wer nicht wusste, dass es einen Unterschied zwischen den wahrhaftigen Ur- und den egogesteuerten Gedanken-Gefühlen gibt, lebte abhängig, unfrei, mit einem manipulierten Bewusstsein – ohne es zu merken. Als unseren Ahnen klar wurde, dass Gefühle durch Informationen sowie Energien ausgelöst werden, dass sie beides auseinanderhalten und Gefühle bewusst ändern können, wussten sie sich vor Fremdbestimmung, auch vor technisch ausgelöster, zu schützen. Ihre innere Haltung zu ihren Sinneserfahrungen änderte sich. Sie lernten nicht nur menschenartgerecht zu bauen, sie erlebten die Verewigung ihrer Lebensgenüsse, erlebten pure Glückseligkeit – im Sinn von Bedürfnislosigkeit, lebendiger Zufriedenheit und kreativer innerer Ruhe.“


Siria lächelt. Sie weiß, wovon Carmin spricht. Taurus ist anzusehen, dass ihm dieses Gefühl noch fremd ist.


„Heute sind unsere Sinneswahrnehmungen frei von egogesteuerter moralischer Wertung. Sie sind reine Beobachtung und kongruent mit unseren Ur-Empfindungen. Wir erleben sehr bewusst und viel sensibler eine damals völlig unbekannte und ungewohnte, authentische Gefühlsstärke und –tiefe. Unsere selbstverantwortete Gefühlswelt hält uns in unserer gegenwärtigen Gewahrsamkeit und ermöglicht uns spielerisch die Nutzung unserer sich ergänzenden, gegenseitig befördernden Dualität von Selbstsein und Einssein, die uns ausmacht. Wir sind in der Lage, menschenartgerechte, für alle universell nutzbare Häuser zu bauen, die bei jedem Gefallen erwecken und sich dennoch mannigfaltig kreativ unterscheiden. Wir vertrauen beim Entwerfen auf das Mitwirken aller an der göttlichen Intelligenz Teilhabenden. So erschaffen wir uns ein Umfeld, das allen gut tut, weil es in idealer Weise mit dem Universum in Resonanz geht. Wir lassen uns einfach nie im Stich.“


*


„Mein Gott, Marta. Meine Gefühlswelt und meine innere Haltung bestimmen, welche Ideen mir beim Entwerfen kommen?“


Marta dreht sich auf den Rücken: „Ja. Intuition ist das Angebot einer Möglichkeit aus dem Allbewusstseinsfeld als Antwort auf deine Geisteshaltung. An welches Menschenbild du glaubst, was du von dem hältst, was dir passiert, wie du dein Umfeld siehst, in welcher Stimmung du bist, entscheidet über die Art deiner Gedanken und deiner Ideen. Wenn du dir dessen nicht bewusst bist, …“


Marta hebt die Schultern, legt den Kopf schief. „Das Universum hält alle Informationen bereit, die du zu einem rundherum glücklichen Leben brauchst, aber auch die zu deiner Zerstörung. Die Intelligenz des globalen Bewusstseinsfeldes veranlasst mit dir, dass es sich, entsprechend der Bedeutung, die du den Dingen, Personen und dem Geschehen in deinem Umfeld gibst, neu ordnet und infolge Kräfte für die Realisierung deiner Vorstellungen gemäß deiner inneren Haltung mobilisiert. Fühlst du dich mit ihm eins, wird es dir lebensbejahende Ideen schenken. Bist du dir nicht klar, wer du bist und sein willst, antwortet dir das kollektive Teil-Bewusstsein, zu dem du dich zugehörig fühlen willst, zu dem du dich bekennst. Unabhängig von welchem kollektiven Unterbewusstsein du dich vereinnahmen lässt, sie schwingen nicht naturkohärent, weil sie sich als getrennt von der globalen Natur sehen. Doch mit dieser Denkweise kann nur eine die menschlichen Ur-Bedürfnisse missachtende, ja menschenfeindliche Architektur entstehen.


Anne, welchem Planer ist während des Entwerfens seine Dualität bewusst? Den meisten fehlt die Erfahrung ihrer Verbundenheit mit dem universellen Informations- und Energiefeld bei gleichzeitigem Fühlen ihrer individuellen Einzigartigkeit. Wer in der Lage ist, in sich sein Einssein mit allem zu fühlen, kann nur noch naturkonform, menschenartgerecht planen, weil er gar keine vom Menschsein getrennten Ideen mehr empfängt.


Noch glauben zu viele Architekten und Ingenieure, zufällig auf der Erde und unbeeinflusst von der Welt da draußen ein mit allem konkurrierendes Wesen zu sein. Dementsprechend sieht unsere Welt aus. Sie glauben, dass Ideen nur ein Produkt ihrer Intelligenz sind und Informationen, die sie zu deren Realisierung brauchen, nur aus ihren Genen kommen. Doch Gene werden vom Mensch und von dem uns umgebenden und durchdringenden Informations- und Energiefeld programmiert. Das führt bei Menschen, die sich als getrennt zur Natur wahrnehmen, zum Widerspruch mit sich selbst und damit zu Irritationen des ganz persönlichen Energiefeldes. Hält der Zustand an, gerät der menschliche individuelle Energiehaushalt durcheinander. Das kommt einer inneren Zerstörung gleich. Symptome melden sich. Der eigene Überlebenskampf beginnt, ohne dass der ursächliche Konflikt zwischen Menschsein und dem Glauben Mensch zu sein, erkannt und gelöst wird. Aus einem solch unklaren Bewusstseinszustand geplante Häuser und Siedlungen entbehren jeder Menschlichkeit. Die eigene Zerrissenheit manifestiert sich in der Art und Weise des Bauens: konfliktreich, disharmonisch, ge-trennt vom Umfeld, energieraubend.


Anne, wie willst du eine Stadt, ein Haus menschenartgerecht planen, wenn dir nicht bewusst ist, dass ein entscheidender Teil deiner Identität außerhalb deines Körpers, in dem Umfeld entsteht, das die am Bau Beteiligten auf geistig-seelischer Ebene kreieren?“


Ich zucke mit den Schultern. Marta erklärt weiter: „Ein naturfremdes, dezimiertes, disharmonisches Umfeld generiert einen existenziellen Schmerz, der unsere Lebensfreude stark einschränkt. Bruce Lipton sagt zu diesem Zustand, in dem die meisten Menschen leben: Nocebo. Diesen Zustand kannst du bei fast jedem Architekten spüren. Auch wenn sie freudig und zuversichtlich daherkommen, unterschwellig tragen sie meist schwer, sind unzufrieden. Bezeichnend ist, dass sie sich gern schwarz kleiden, in der Symbolfarbe für Finsternis, für Verabsolutierung und Vernichtung, für Autorität und egomanische Alleingänge. Ein Freund meinte über konsequent schwarz tragende Zeitgenossen, dass sie sich einem persönlichen Gefühlsbekenntnis verweigern. Du kennst deine Zunft besser als ich und weißt, dass dies Schutzfunktion hat, so wie Arroganz, die Architekten auch oft an den Tag legen.“


„Ja“, gebe ich, sehr nachdenklich, Marta recht.


„Zeitweise mögen äußere Dinge, wie besonders hervorstechende Entwürfe, Geld, Besitz, Familie, Partner oder laute Musik, Alkohol, ein Haus nach den neuesten Trends, exzessive Feiern oder Erlebnisveranstaltungen die innere Zerrissenheit vergessen machen, und das Rollenspiel als perfekte Mutter, liebe Ehefrau oder erfolgreiche Kollegin den Noceboeffekt dämpfen, der tiefe Schmerz bleibt, weil der Energiehaushalt nur kurzzeitig aufgepeppt wird.


Anne, du hast dich in einem ersten Schritt mental von der kollektiven Geisteshaltung deiner Kollegen getrennt. Das ist ganz entscheidend, denn solange du dazugehören willst, bestimmt die kollektive Meinung deine innere Haltung, deine Intuition, deine Kreativität und deine Entwürfe, beeinflusst deine Identität und macht dich abhängig. Bist du aber authentisch, folgst deinem Weg, ziehst du Gleichgesinnte an, die dich begleiten statt steuern wollen.“


„Verstehe ich richtig: Kollektive Meinungen und die selbst entworfene und gebaute Umwelt ändern mein inneres Wesen?“


„Ja. Auf der Oberfläche unserer Zellen sitzende Selbst-Rezeptoren empfangen wie Antennen aus dem uns umgebenden und durchflutenden Feld Informationen, die dann die Aktionen der Zellen und damit uns, steuern. Du entwirfst mit der von dir geplanten Umwelt die Menschen mit, die darin leben. Und nicht nur das, wenn unsere Zellen sterben, ist unsere Identität immer noch da, neben anderen Identitäten, Informationen, Signalen… außerhalb von uns. Sie stirbt nicht. Sie geht mit uns durchs Leben, ändert sich, durch unsere Gedanken, die anderer und unsere Umwelt. Verlassen wir einen Raum, hinterlassen wir Spuren, geistig-feinstofflich, informell-energetisch. Und wir wiederum nehmen die anderer, der Baustoffe, der Räume mit und ändern dadurch unsere Identitätsmerkmale. Sterben Zellen oder gehen wir von dieser Welt, bleibt ein Teil von uns zurück, in Räumen, Materialien, Pflanzen, Tieren, in allem, was uns umgibt. Leben ist permanente Verwirk(lich)ung.


Befindest du dich in einem Raum, in dem Schadstoffe ausgasen oder in einer Stadt voller Lärm, Elektrosmog und Graffiti, erhalten deine Zellen Informationen darüber. Eine gesunde Zelle prüft diese Rauminformationen auf Vereinbarkeit mit der Identität, die du in früheren Leben und durch die Auswahl deiner Eltern erworben und zur Geburt mitgebracht hast. Auch die Konformität der Rauminformation mit deiner universellen, allverbundenen Feinstofflichkeit wird gecheckt. Im Ergebnis sendet das Zellbewusstsein: ‚Raum verlassen‘. Doch du bleibst. Du meinst, dass dies alles nicht so schlimm ist. Die Zelle übernimmt nun, aufgrund des Befehls deines Verstandes, die Rauminformation als dein neues Selbstverständnis von deinem Umfeld und verpasst dir als Schutzmaßnahme und zur Selbsthilfe eine Identität, die es dir ermöglicht, unter diesen lebensunfreundlichen Bedingungen weiter- oder überleben zu können. Du überschreibst deine bisherige Identität. Du passt dich an. Tust du das häufig in der gleichen Art, änderst du auch die älteren Identitätsmerkmale, die z. T. in der feinstofflichen Ebene der Gene codiert sind. Du änderst deine Gene. Wurde dieser subtilgewaltvolle Prozess schon von vielen Individuen vollzogen und nur wenige glauben noch an ihre allverbundene Schöpferkraft, hört schließlich keiner mehr die Warnung seines inneren Arztes oder Architekten. Der angeborene Selbstschutz ist unwirksam und die kollektive Erinnerung an eine intakte Natur geht verloren. Die Folge ist Selbstzerstörung.“


„Der Zusammenhang macht mir Angst.“


„Ja, Natur bedeutet Werden und Vergehen“, erklärt Marta. „Doch keine Bange. Das Universum will leben, will wachsen, mit uns! Uns erwartet ein Quantensprung, nicht nur Anpassung. Wir sind mit dem Auftrag auf die Erde gekommen, Leben zu erschaffen, nicht um zu degenerieren. Sei dir beim Entwerfen einfach bewusst, dass Identitäten veränderliche Größen sind, die hauptsächlich von mental-emotionalen Informationen aus ihrem Umfeld bestimmt werden. Blendest du beim Entwerfen die geistig-seelische Komponente aus und entstehen Disbalancen, muss das Immunsystem der Gebäudenutzer ständig ausgleichen. Das erfordert Energie, macht auf Dauer krank oder bedroht gar die Existenz.


Wer meint, nur körperlich zu existieren, kann diese nur aus seinen grobstofflichen, begrenzten Ressourcen auffrischen. Fühlst du dich als geistig-seelisches allverbundenes Wesen, tankst du dich einfach aus deiner Ur-Quelle immer wieder auf. Der Kosmos, die Erde, Sonne und Mond, Wälder und Seen – die ganze Natur steht uns zur Verfügung, um unseren Energiehaushalt wieder auszuloten. Derzeit bauen und gestalten wir eine gegen unsere innere Natur wirkende Umwelt und passen uns dieser an, sprich, wir sind unser eigener Totengräber.“ Marta setzt sich plötzlich auf. „Stell dir vor, wir nutzen das Phänomen, dass Baustoffe Informationen tragen und Bauwerke im Entstehen geistig durch uns informiert werden, zugunsten unserer körperlichen wie geistig-seelischen Vitalität!“ Voller Respekt fügt sie hinzu: „Bruce Lipton weiß gar nicht, welche Bedeutung seine wissenschaftliche Brücke zwischen dem Geist und dem Körper, die er mit seiner Erkenntnis über die Identitätsänderung unserer Zellen durch äußere Einflüsse schlug, für das Bauwesen hat. Dieses Wissen erklärt auch, warum die Gesundheit von Menschen in Holzhäusern, wie denen mit Holz100 von Erwin Thoma gebauten, nachweislich messbar stabiler ist als in konventionellen Vergleichsbauten. Untersuchungen ergaben, dass Kranke schneller heilen. Holz ist nicht nur durch seine vielen lebensfördernden biochemischen Eigenschaften, wie u. a. die effektive, schnelle, dauerhafte und zuverlässige Desinfektionswirkung gegenüber allen künstlichen Materialien im Vorteil; Holz trägt Zellwachstum fördernde Informationen in sich, die unsere Ur-Identität stärken. Sie durchdringen uns und werden durch den fraktalen Aufbau des Universums bioaktiv in jedem gespeichert. Bewusstsein mit seinem feinstofflichen Aspekt ist das Wesen des ewigen Lebens, nährt es und lässt es aus sich heraus entstehen. Noch wissen wir nicht genug darüber. Unsere fünf Sinnesorgane reagieren jedoch nur auf bestimmte elektromagnetische Felder, nicht auf die feinstoffliche Materie, die nur sehr schwach ausgeprägt mit elektromagnetischen Feldern in Wechselwirkung tritt. Ein erweitertes Bewusstsein lässt uns jedoch Feinstofflichkeit, damit auch das Befinden unserer Seele wahrnehmen. Abgespalten von ihr sind wir grobstofflich zwar lebendig, aber beziehungslos unterwegs, rennen suchend durch die Gegend und nehmen ohne ihren Schutz unser Umfeld als feindlich wahr. Das schränkt unsere Lebenskompetenz enorm ein und führt dazu, dass wir auf der Stufe animalischen Verhaltens stehen bleiben. Mental auf unseren grobstofflichen Anteil begrenzt, an Zeit und Raum gebunden, fehlt uns der Zugang zu den lebensfördernden Informationen des uns durchwebenden universellen Bewusstseins, die wir brauchen. Ein existentielles Defizit, das unser konditionierter Verstand nicht kompensieren kann.


Und was passiert dann, Anne? Von Generation zu Generation generiert sich der Intellekt einseitig nur aus den Erfahrungen unserer Grobstofflichkeit. Die Folge ist, dass zunehmend Kinder mit eingeschränkterem Potenzial auf die Erde kommen. Außerdem haben wir uns auch noch zur Angewohnheit gemacht, Erlebnisse auf destruktive Art abzuspeichern und so die Wirkung des kollektiv weltweit – auch in der Architektur – auf Gewalt, Aggression und Zerstörung ausgerichteten Fokus‘ zu potenzieren. Dementsprechend schreiben wir die Ur-Identität unserer Kinder schon im Mutterleib um, passen ihre Gene an ein naturfremdes Umfeld an.


Ohne Kohärenz mit der göttlichen Natur, ohne Körpergefühl, ohne Kontakt zu unserem Selbst und ohne ein ständiges Erleben des Einsseins erhalten wir aus dem Wirkungsgefüge des feinstofflichen Feldes nur herausgerissene Informationen. Wir reduzieren unser Sein, reproduzieren uns nur aus unserem stofflichen Anteil heraus. Das ist Inzucht und muss chaotische Wirkung zeigen.


Doch …“, lenkt Marta gleich ein: „Licht erhellt Dunkel, Liebe erlöst Angst. Das göttliche Allbewusstsein interveniert bereits mit vielen autonomen Kindern, die derzeit geboren werden, gegen unser kollektives selbstzerstörerisches Verhalten. Sie inkarnieren, um auszugleichen, um uns zu unserem überfälligen Quantensprung zu verhelfen. Sie besitzen eine außerordentlich stark ausgeprägte Integrität und lassen sich weder manipulieren noch korrumpieren. Sie sind sich ihrer objektiven Allverbundenheit mit dem intelligenten universellen Kraftfeld aus tiefstem Herzen bewusst. Ich imaginiere täglich eine steigende Zahl dieser selbstbestimmten Kinder und ein Umfeld, das sie für ein selbstwirksames Leben brauchen. Dazu verbinde ich mich in Dankbarkeit und Liebe mental-emotional mit den Naturwesen in meinem Umfeld.“


Marta hält bedeutsam inne, bevor sie fortfährt: „Als Ausdruck des universellen Bewusstseins will feinstoffliche Materie leben, in uns, durch uns, mit uns! Werden wir uns endlich unserer Dualität bewusst und erschaffen dazu Frieden und Stille. Wir brauchen Harmonie, die unseren scheinbar paradoxen Bedürfnissen nach Freisein und Verbundenheit, nach Fliegen und Wurzeln, Wachstum und Geborgenheit, mit denen wir auf die Welt kommen, gleichermaßen Raum gibt. Diese universell für alle geltenden Bedürfnisse sind Ausdruck unseres Selbst-Willens und des universellen Willens. Sie funktionieren als Navigator für unseren ergebnis- und verlaufsoffenen Weg bei unserem Ausflug in die materielle Welt. Bedürfnisse sind die geistige, uns treibende Kraft der globalen, universellen Natur. Sie helfen uns, nach dem Erinnerungsverlust während des kindlichen Ich-Werdungsprozesses, herauszufinden, wer wir sind und vor allem sein wollen. Abraham Maslow7 hat sie zusammengetragen. Unabhängig davon“, schränkt Marta ein, „dass ich seine stufenförmig festgelegte Hierarchie nicht vertrete, sind diese Bedürfnisse Wegweiser zu den Ressourcen, die das Leben zu seiner Erhaltung und Entfaltung wirklich braucht.“


Marta hält meinen Blick fest, als sie weiterspricht: „Was hindert uns, die Existenz eines informell-energetisch-feinstofflichen Feldes oder Gottes einfach anzunehmen und danach zu leben? Friedlich? Miteinander, um zu überleben? Muss der Verstand alles zerlegen und zerforschen, um dieses Bewusstseinsfeld dann doch nur zu leugnen, weil es den eigenmächtig gebastelten Denkrahmen sprengt und das weh tut? Anne, wir verfügen über die Fähigkeit über diesen hinauszudenken, uns Dinge und Situationen vorzustellen, die es für unsere Sinnesorgane noch nicht gibt! Ihr Architekten entwerft Bauwerke und leugnet gleichzeitig den Geist, den es dazu braucht. Völlig absurd! Ihr erschafft in dem gigantischen unergründbaren komplexen Wirkungsgefüge des Universums Neues, ohne deren Konsequenzen auch nur im Geringsten zu ahnen, geschweige denn fühlen zu können. Wie dann planen?“


Ich brauche Denk-Zeit … die mir Marta nicht gibt.


„Und doch ist die beschränkte Denke der Planer nachvollziehbar; lassen sie sich doch – noch immer – von den unterschiedlich fokussierten individuellen wie kollektiven Bewusstseinsformen steuern. Erst wenn sie die Existenz des schöpferischen Allbewusst-Seins auch für sich als real verinnerlichen, werden sie aus ihrer Dualität heraus menschenartgerecht planen können. Anne, das Allbewusstsein bestimmt sowohl das Sein als auch jedes Selbst, unabhängig von seinem Bewusstseinszustand. Das Sein wiederum besitzt als informierte, verdichtete Energie das Potenzial Bewusstsein beeinflussen zu können. Da der Grad der Bewusstheit für diese Bedingtheiten bei den Architekten arg niedrig ist, tragen sie massiv zur geistigen Degenerierung, also dem Vergehen der Menschheit bei. Doch du kannst das ändern! Du kannst aus der Abwärtsspirale aussteigen. Denk anders, denk verbunden und praxisnah! Oder hast du in der Schule gelernt, dass Energie verbraucht oder gespart werden kann? Alles ist Energie und das Universum ein permanenter gigantischer Energiekonverter. Und wir sind eine Miniausgabe davon, fähig, mittels Gedanken Informationen Energie zuzuführen, ihnen Kraft zu geben. Letztlich wechseln wir ja immer wieder vom fein- zum grobstofflichen Energiekörper und zurück. Stimmt‘s?“


Ich bin unsicher. Es fühlt sich stimmig an, doch stimmt es?


„Vielleicht können wir uns jegliche Energieform aus diesem unendlichen, ewigen, unermesslichen Energiereservoir über den Mittler Gedankenkraft nutzbar machen? Gedanklich Energie erzeugen statt nur wandeln? Überleg mal: Woher kommt in der tiefsten Depri plötzlich die alles erhellende Energie, die dir Kraft gibt, aus deinem seelischen Abgrund zu steigen oder die heilt, wenn wir in Liebe sind? Das Universum und unsere Erde wachsen. Woher kommt der Zuwachs? Bleibt die Masse gleich und die Erde erhöht nur ihre Schwingung? Oder gelten die Gesetze der Energiewandlung nicht wirklich? Weil die Welt wirklich erdacht ist? Können das universelle Allbewusstsein und damit auch wir, aus Information wirksam, und anwendbar Energie generieren?“


Was Marta gerade gedanklich vollzieht – funktioniert so Imaginieren? Wie gebannt starrt Anne Marta an, hört mit dem Bauch.


„Ist es unsere Aufgabe, unser Hirn so zu benutzen, dass wir im Einssein mit dem Universum die Voraussetzungen für geeignete Rahmenbedingungen zur Nutzung von Energie aus dem Äther genauso wie zur selbstständigen Entwicklung von weiterem Leben schaffen? Dann können wir auch Maschinen geistig über das universelle Feld steuern – nicht mehr gegen, sondern zugunsten der Menschen. Vielleicht ist das die Erklärung für Großmas Technikfummelei8. Will sich das universelle Bewusstsein durch uns verwirklichen? Ist das Gottes Absicht unserer Erschaffung?“ Marta winkt ab. „Ich habe schon so viel über Erklärungen nachgedacht, aber da komme ich nicht weiter. Es spielt für mich keine Rolle mehr. Wesentlich ist mir, dass ich die Existenz der feinstofflichen Materie als Aspekt unseres Seins anerkenne, um das Einssein nicht nur zu verinnerlichen, sondern sich verwirklichen zu lassen, tagtäglich, durch mich, für mich, mit mir, hier und jetzt, für alle. Wissen ist kein Fakt außerhalb der dynamischen Dualität der Natur. Wissen entsteht durch Bewusstsein aus dem inneren und äußeren schöpferischen Sein. Ich bin überzeugt, wir können Feldenergie anregen sich zu vermehren.“ Marta legt sich – nur kurz, kommt wieder hoch.


„Denk mal an deinen Job. Wie willst du erkennen, welche bauliche Veränderung im Einzelnen und kollektiv unserem höchsten und besten Wohle und dem Erhalt der Erde dient? Du kannst tausend Mal beteuern, global und ganzheitlich planen zu wollen, wenn da noch irgendetwas in dir deine mental-emotionale Komponente, deinen schöpferischen Geist und deine Zugehörigkeit zu den informell-energetischen Feldern der Natur leugnet. Du wirst, wie unsere Politiker und Wirtschaftsagenten, im Nachgang die durch Eingriffe in die Natur entstandenen Zerstörungen mittels irgendeines Bewertungssystems ausgleichen wollen.“


„Wie soll Eingriff und Ausgleich bilanziert werden, wenn die feinstoffliche Materie außen vor bleibt?“, wird Doro konkret, die sich während Martas Erklärungen zu uns gelegt hat.


Mit dem Bezug zu meiner Arbeit trifft Doro ins Schwarze. Wie unehrlich sind doch Eingriffs-Ausgleichs-Bilanzierungen, wie separiert unsere ‚Schutzsysteme‘! Denkmale, Biotop-, Natur- und Landschaftsschutz … können diese global gesehen wirklich zum Überleben beitragen? Oder lenken sie nur von den eigentlichen Ursachen ab? Wird auf energetisch-informativer Ebene wirklich Ausgleich erreicht? Oder entladen sich die negativen Energien eines vor dem Zerstören geschützten Ortes nur an anderer Stelle? Wurden bei uns im Osten nach der Wende wirklich weniger denkmalgeschützte Häuser abgerissen, als im Vergleichszeitraum vorher? Oder ist die Begründung nur eine andere, weil sie mit den Werten profitorientierter Gesellschaften konform zu sein hat; weil Rendite, Eigentum, Arbeitsplätze, Digitalisierung und Autos höher bewertet werden als das Überleben der Menschen? Sie haben recht: Ohne eine ganzheitlich globale Sichtweise kann nichts ausgeglichen werden! Es gibt keine Vergleichsbasis; eine lineare Zuordnung von Ursache und Wirkung ist auch hier wohl echt veraltetes Wissen.


*


„Ich glaube zwar an die Existenz des Allbewusstseinsfeldes, aber mir vorzustellen, dass alles, was passiert, genau so, willentlich, zugunsten aller Tamjaner geschehen kann, und dass es von sich aus will, dass wir in Fülle und Frieden glücklich leben, die gebaute Umwelt allen gefällt, keinem schadet, und jeder sich individuell entfalten kann… Die Überzeugung fehlt mir.“


Carmin legt seinen Arm um Taurus‘ Schulter. „Noch. Irgendwann wird auch euch Tamjanern diese wissende unbekannte Kraft ganz selbstverständlich. Deine Bewusstheit für die Existenz eines Allbewusstseins wird sich hier auf Lillyland enorm erhöhen. Dir wird gefallen, wie wir im Verbund mit diesem agieren.“


Sie kommen zu einem Haus, das Siria wie magisch anzieht. „Eine Augenweide! Wem gehört denn dieses?“


„Niemandem“, erklärt Minerva lachend. „Es wird derzeit von seinem Erbauer genutzt. Wenn er es nicht mehr selbst nutzt, steht es jedem Lillianer zur Verfügung. Wer mit diesem in Resonanz geht, weil er spürt, dass es das Potenzial besitzt, ohne oder nur mit geringen baulichen Veränderungen seine Bedürfnisse zu erfüllen, zieht ein. Jedoch kommt ein Wohnsitzwechsel sehr selten vor. Wir geben Geborgen- und Vertrautheit unseres Heims ungern auf. Warum auch, wenn wir von ihm aus überallhin starten und wiederkehren dürfen? Warum woanders hinziehen oder Räume verändern, in denen wir uns geliebt fühlen und in denen wir nach jedem Ausflug, jedem Abenteuer sicher und zuverlässig unsere Lebensenergie immer wieder auftanken können?


In den ersten sechs Kindheitsjahren gleicht sich unser Zellbewusstsein mit seinem Umfeld ab. Die Körperzellen übernehmen alle Informationen des Ortes, an dem wir zu dieser Zeit leben. Alles was um uns herum vorkommt, prägt uns: Wasser, das hier fließt, der Wald, der hier rauscht, die Vögel, die hier singen, die Pflanzen, die uns Nahrung spenden, die Tiere, die uns erfreuen, Steine und Böden, die uns nähren, die Luft, die wir atmen, alles. Für uns kosmische Wesen ist die Anpassung unserer mitgebrachten individuellen mental-emotionalen Zellidentität an die grobstofflichen wie auch informell-energetischen Bedingungen unseres Umfeldes lebenswichtig. Wir machen uns in den ersten Jahren damit vertraut und entwickeln in unseren Zellen ein in allen Dimensionen wirkendes Heimatbewusstsein. Dieses mental-emotionale Zuhause begleitet uns das ganze stoffliche Leben. Dort, wo wir auf analoge Lebensbedingungen treffen, fühlen wir uns darin gleichermaßen geborgen wie frei. Ein häufiger Ortswechsel in der Kinderzeit stört oder verhindert diesen unabdingbaren, im Mutterleib beginnenden Erdungsprozess, der unseren Organismus fürs irdische Leben rüstet. Unser Körper lernt kohärent mit den ganz spezifischen Feldern, die diesen Ort kennzeichnen, zu schwingen. Kein Lillianer verzichtet gern auf seinen Hort der Liebe, weiß er doch, dass er hier fest darauf vertrauen kann, dass alles zu seinem höchsten und besten Wohl geschieht, auch während seiner körperlichen Abwesenheit.“


„Natürlich gibt es Situationen, bei dem ein Wohnortwechsel gewünscht ist, doch auch dann wirkt die Heimatprägung“, ergänzt Minerva Carmin. „Gründet ein Lillianer eine eigene Familie oder ziehen Eltern zugunsten der spezifischen Entwicklung ihrer Kinder in eine andere Cella, dann führt sie ihr Heimatgefühl zu dem Ort, der ähnliche Werte aufweist. Die in den ersten Jahren erworbene Identität geht nur mit Orten in Resonanz, die Informationen ausstrahlen, die unser Körper als Garant für sein Gefühl der heimatlichen Geborgenheit erkennt. Um Paaren eine beiderseitig stimmige Standortfindung für ihr Zusammenleben zu ermöglichen, gibt es bei uns die beliebte Tradition der ‚Wohnwanderzeit‘. Eine Zeit der eigenen und gegenseitigen Selbsterkundung. Eine Zeit der Selbstklärung, fern vom elterlichen Heim. Bei dem Probewohnen lernen sie auch immaterielle Spuren von Räumen zu beseitigen. Die Reinigung passiert in Abstimmung mit den Hausgeistern und denen der zurückgelassenen Gegenstände. Jeder neue Nutzer bringt seine Vorstellungen ein, wobei bauliche Veränderungen eher selten vorkommen. Die meisten Häuser – wie dieses, Siria – wirken so wohltuend, dass alles beibehalten und nur vereinzelt mit den eigenen Vorlieben ergänzt wird. Auch die Ausstattung wird übernommen, da generell nur naturbelassene Materialien verwendet werden, mit denen sich jeder verbunden fühlt. Warum sollten wir all das Wunderbare ändern? Warum Böden erneuern, Wände versetzen, Fenster austauschen, die Hunderte von Jahren halten und die Gesamtharmonie eines Hauses ausmachen, die jeder fühlt?“


„Ich kann Orte nicht erfühlen“, meint Taurus. „Wie soll ich da checken, ob ein Raum mir für meine Entwicklung die geeigneten Rahmenbedingungen bietet, meinem Organismus schadet, ihn neutral lässt oder meine Vitalität fördert?“


*


Mir geht es wie Taurus. Deshalb übernehme ich oft die Meinung anderer und folge ihnen ohne zu merken, dass mir das Umfeld schadet. „Doro, kann ich Raumqualitäten wahrnehmen lernen?“


„Ja. Jeder besitzt diese Fähigkeit. Nur statt sie zu entwickeln, wird uns gesagt, dass außersinnliche Wahrnehmungen, auch solche von Naturwesen, abnorme Einbildungen sind. So verkümmert unser Wahrnehmungspotenzial. Ich bekam als Kind den Hinweis, ich solle lieber meine fünf Sinne zusammennehmen. Diese aber melden uns nur das, worauf wir unsere Aufmerksamkeit lenken, was wir hören, sehen, riechen, spüren und schmecken wollen und was uns physisch, aber nicht psychisch in Balance hält. Den notwendigen permanenten Abgleich unseres Organismus mit den Erd- und den kosmischen Hintergrundfeldern, der Sonne und unserem augenblicklichen Umfeld leisten sie nicht. Sie sind Mittler zwischen äußerem Umfeld und innerem Sein auf grobstofflicher Ebene, nicht mehr und nicht weniger. Sie helfen uns zu schützen und ermöglichen unsere Anpassung an ein sich ständig änderndes Umfeld – wobei das Wie unsere freie Entscheidung ist.





7 Abraham Maslow (1908–1970), US-amerikanischer Psychologe, Gründer der Humanistischen Psychologie, der menschliche Bedürfnisse und Motivationen erforschte.


8 Im ersten Band erzählt Marta von den geistigen Reparaturerfolgen ihrer Großma




Zum Glück empfängt unser Körper außersinnlich Informationen unabhängig davon, was wir über seine und damit auch unsere Fähigkeit Immaterielles wahrzunehmen, glauben. Diese Funktion können wir nicht ausschalten. Die Selbstrezeptoren an den Oberflächen unserer Zellen passen – ohne uns zu fragen und nur bis zu einer gewissen Grenze – unsere Identität und damit unsere Körperreaktion über viele Jahre hinweg auch in einem naturfremden Umfeld so an, dass wir in Balance bleiben. Der permanente Ausgleich zwischen innen und außen geschieht selbstregulierend. So bekommen wir auch nicht mit, dass ein künstliches Umfeld den Abgleich unseres Körpers mit der Natur stört, unser System destabilisiert, die natürliche Ordnung zerstört oder Ordnung erst gar nicht entstehen lässt. Unsere Zellen, durch die ja das feinstoffliche Feld fließt, erhalten über dieses immer alle Informationen ihres Umfeldes, auch über bevorstehende Veränderungen. Besteht Gefahr für ein Organ oder den Gesamtorganismus, schicken sie ein Warnsignal. Das passiert immer so frühzeitig, dass wir uns rechtzeitig schützen könnten – vorausgesetzt, wir hören auf unseren inneren Arzt, Architekten, Nahrungsexperten, Bewegungstherapeuten … Unser Zellbewusstsein ist darauf trainiert, zu unserem höchsten und besten Wohl selbstständig vom universellen Bewusstsein ausgleichende Unterstützung zu erbitten, ohne im konkreten Fall eine ‚Einzelgenehmigung‘ von uns abzuwarten. Vertrauen wir der Intelligenz unseres Körpers, wissen auch wir, wie wir seine selbstheilenden Kräfte unterstützen können; auch im akuten Fall. Wir brauchen nur noch mit unserem freien Willen ein Okay geben, indem wir entsprechend denken und handeln, und die feinstoffliche Materie ordnet sich in unserem und dem Sinn aller neu und es entstehen die für die Heilung optimalen Rahmenbedingungen. Willst du Informationen in Räumen wahrnehmen, beobachte die Reaktion deines Körpers, frage und dann höre auf die Lösung, die dir das Allbewusstsein anbietet. Sie ist immer die für dich am besten geeignete.“


„Habe ich dich jetzt richtig verstanden, Doro: Ich brauche nur in meinen Körper fühlen und weiß immer, was richtig für mich ist?“


„Oh, wenn das so einfach wäre! Die innere Herzens-Weisheit für die Erfüllung der eigenen Träume zu nutzen, braucht Geduld, Ehrlichkeit, Dranbleiben, einen starken Willen und Üben, Üben, Üben ... um die alten Glaubensstrukturen aufzubrechen.“


Ich stöhne.


„Beschleunigen kannst du es, indem du Hilfe annimmst. Besuche Seminare, Workshops mit bewusstseinserweiternden Themen, meditiere, sei allein mit der Natur. Und sei offen für Kritik, die dir deine ungeliebten Seiten zeigt und die dich vor allzu großen Umwegen bewahren will“, fügt Doro noch hinzu, dreht sich auf den Bauch und meint sehnsüchtig: „Auch ich kann‘s noch nicht wieder: ohne die Sinnesorgane sehen, hören, schmecken, riechen … an Erfahrenem vorbei wissen, was ich gerade brauche, obwohl auch ich auf geistiger Ebene eine Entsprechung zu meinen Sinnen habe.“


*


„Es ist lernbar“, ermutigt Carmin Taurus. „Unsere Ahnen nutzten in der Übergangsphase, in der ihr Unterscheidungsvermögen und ihre Sensibilität noch nicht genug entwickelt und viele trennend wirkende Einflüsse noch zu mächtig waren, verschiedene Methoden, z. B. den kinesiologischen Muskeltest, um über ihren Körper die Qualität ihres Umfelds fühlen zu lernen.


Die gesundheitsfördernde Atmosphäre der aus regionalen, naturbelassenen Materialien wie Lehm, Holz und Stroh, mit Liebe und in Gemeinschaft gebauten Häuser jedoch und deren heilende Wirkung spürten alle. Baubiologisch-naturbelassenes Bauen ermöglichte den Sinnesorganen, sich wieder mit der Natur abzugleichen. Das schulte die übersinnliche Wahrnehmung unserer Ahnen, regte ihre Kreativität an und steigerte die Bewusstheit für bauliche wie sonstige naturkohärente Neuschöpfungen. So entstanden unsere heutige Bau- und Artenvielfalt bei breitgefächerter Individualität. Das mit der Industrialisierung begonnene große Uniformieren, Vereinheitlichen, Verallgemeinern fand ein Ende.“


„Und gipfelte bei uns in eine allumfassende Roboterisierung, die alle menschlichen und Naturressourcen in Anspruch nahm.“


„Nachvollziehbar, Siria“, sagt Carmin. „Wer von der inneren Quelle seiner Wahrhaftigkeit nichts wissen will, sucht Ersatz im außen. Vielfalt macht Angst, wenn das Selbstverständnis für das Einsseins abhandenkommt. Vielfalt setzt das Akzeptieren der Andersartigkeit – auch der eigenen – voraus. Wenn du die geistigseelische Dimension in dir nicht akzeptierst, dich nicht ganzheitlich liebst, dadurch nicht authentisch lebst, deine Vergangenheit negativ interpretierst, nicht weißt, wer du sein willst … Wie willst du dann das Anderssein anderer anerkennen und wertschätzen? Solange du glaubst, der Denker in deinem Kopf zu sein und dein Pseudo-Ich für dein Selbst hältst, kannst du dich nicht anerkennen. Du bist sie ja nicht! Unbewusst lehnst du dich und die Vielfalt anderen Seins ab. Diese Botschaft sendest du unterschwellig in dein Umfeld. Erst wenn du diesen Widerspruch in dir selbst erkennst und ihn lösen willst, wirst du lernen, dich selbst, deine eigene Andersartigkeit – die deines Selbst –, zu lieben. Dann kannst du auch bedingungs- und absichtslos alle anderen, alles andere lieben, ohne jemandes Denken, Verhalten und Handeln gutheißen zu müssen und ohne dass dir etwas gefallen muss, nicht mal an dir selbst.


Während ihres Wandlungsprozesses lernten die Menschen ihre eigenen Gefühle anzuerkennen, ohne die Schuld dafür bei anderen oder in den Umständen zu suchen. Sie lernten auf moralische Urteile über Personen, Dinge oder Situationen gänzlich zu verzichten und Werturteile nur abzugeben, um ihre eigene Überzeugung zu äußern; zum Beispiel darüber, wie das Leben am besten funktionieren kann. Es war eine Menschwerdung mit vielen Rückkopplungen: Selbstreflexion wurde möglich und infolge dieser die Änderung der Geisteshaltung. Damit stieg wiederum das Selbst-Bewusstsein, was die Angst vor Andersartigkeit überwinden, sich im anderen erkennen und alle Vielfalt lieben half. Frieden kehrte ein, beim Bauen, Forschen, Lernen, Miteinandersein. Anderssein machte plötzlich Mut, in sich selbst nach der eigenen Vielfalt und Andersartigkeit auf Entdeckungsreise zu gehen. Anderssein war nun Hinweis auf ein schlummerndes Potenzial statt eine Bedrohung. Die als Eigenschutz benutzten Vorbehalte allem Anderen gegenüber wurden überflüssig. Die Menschen überwanden ihre Ängste, öffneten sich Neuem, Unbekanntem und stellten fest: Sie waren angekommen, frei, unabhängig, bei sich selbst. Fehlt der Rückhalt im eigenen Selbstverständnis, wird jedes Anderssein infrage gestellt und generell abgelehnt. Was bleibt: abgrenzen oder gleichmachen. Eure Architektur brachte beides zum Ausdruck.“


Minerva bestätigt Carmins Erklärung nickend und nennt noch einen weiteren Grund für das Monotone, Gleichmachende der Architektur der Tamjaner: „Detailreiche und doch harmonikale Fassaden und Innenräume verlangen Zeit zum Wahrnehmen. Eure Sinnesorgane waren in einem Alltag voller Hast und Eile, voller Werbung und Lichtshows überfordert, obwohl sie abwechslungsreiche Stimuli zum Aufrechterhalten ihrer Sensorik brauchen.“


„Jetzt wird mir klar, warum so viele Tamjaner im Urlaub gern in Regionen reisten, in denen es kleine urbane Innenstädte mit detailreichen Häuschen gab“, erkennt Siria: „Da war Zeit, Sinneseindrücke wirken zu lassen.“ Sie zeigt auf die entlang des Weges stehenden Häuser. „Mich begeistert eure Bauweise. Die vielen liebevoll gefertigten Details – ein Feuerwerk an Inspiration. Jedes Haus ist für sich ein Unikat und doch fügt sich alles in eine wohltuende Einheit.“ Sie wendet sich Taurus zu. „Ist das nicht toll? Es gibt eine Alternative zu unseren einheitlichen, hohen und langen Kisten!“


„Ja, und es scheint, als wäre alles gerade erst frisch gestrichen.“


„Oh nein“, lacht Carmin über Taurus‘ Vermutung und überlegt. „Die sind seit meiner Kindheit so. Das ist über fünfzig Jahre her.“


„Unglaublich. Bei uns wurden die Fassaden meist schon nach zwei bis drei Jahren unansehnlich. Überall waren Dreckfahnen unter den Fensterbänken, Moos- und Algenbewuchs und Schlieren. Kein Regen schaffte das wegzuwaschen. Der ‚Schmutz‘ aus der Luft enthielt undefinierbare Chemikalienmixturen, Schwermetalle und zellengängige Nanopartikel. Auch Pflanzen konnten sich von dem schmierigen Belag, der ihr Interagieren mit ihrem Umfeld beeinträchtigte, nicht mehr selbst reinigen. Substanzabbauende Bakterien, Algen und Moose halfen ihnen beim Sterben.“


„Damit das Leben frisch und neu wiedergeboren werden kann“, schlussfolgert Marla und hüpft freudig zwischen Siria und Taurus und reißt sie aus ihren trüben Gedanken und mit sich fort.


Lillianer, die ihnen begegnen, grüßen mit einer leichten Verbeugung lächelnd, manche winken aus der Ferne. Siria horcht – Musik? „Woher kommt die?“


„Das Säuseln der Blätter“, erklärt Minerva. „Der Wind unterstützt ihre abendliche Plauderstunde. Pflanzen zeigen ein ausgeprägtes Sozialverhalten und tauschen sich gern über Erlebtes aus.“


Fasziniert von den zarten Tönen schaut Siria zu den Bäumen auf, die den mit einer Art Moos und duftenden Kräutern dicht bewachsenen Weg säumen. Taurus hält sie plötzlich am Arm zurück. „Da, schau!“ Staunend verweist er auf ein sacht und leise kurz über dem Boden schwebendes Mobile, wie sie am Ortseingang standen. „Deshalb gibt es keine Straßen und kaumbefestigte Wege.“


„Nur Fahrräder und Handwagen haben bei ihrer Nutzung direkten Bodenkontakt“, bestätigt Minerva und erklärt: „Die Mobile nutzen Levitationskräfte. Auch wir Lillianer können über dem Boden schweben oder fliegen, je nachdem wie stark wir die Gravitationskräfte abmindern, meist unter Zuhilfenahme unserer Levitationsgürtel. Doch es gibt genug Gründe, uns ohne diese zu bewegen. Ich will die kapazitative Erdung, die das Nervensystem entspannt, nicht missen wollen und den Boden unter den Füßen spüren. Ich will Muskeln und Faszien trainieren, die inneren Energieströme in Fluss halten und den aufrechten Gang bewahren. Auch reiten tut mir gut. Pferde spiegeln mir den Zustand meines innersten Wesens. Auf ihrem Rücken getragen zu werden, mit dem Pferd zu verschmelzen, die Muskeln und Körperwärme zu spüren, vereint mich mit und in unserer Quelle. So wird mir die Weisheit und Intelligenz der Natur auf ganz besondere Weise nahegebracht.“


„Aber Fahrräder und Pferde hinterlassen auch Spuren“, wundert sich Siria dennoch.


„Jeder Fußtritt, jeder Reifenabdruck wird von den Bodenlebewesen gleich wieder repariert. Der Humus ist dick und voller Leben, die Pferdehufe sind unbeschlagen und die Räder leicht. Dauerhaft bleiben keine Abdrücke. Wir sind dem Boden gegenüber sehr achtsam und das dankt er uns. Ihr spürt ja das Abfedern unter den Füßen. Die vielen Lebewesen schaffen Hohlräume, die sie nach jedem Eindrücken gleich wieder herstellen.“


Siria war schon aufgefallen, wie vorsichtig, aber auch flink die Lillianer auftreten. „Ihr tragt nie Schuhe? Auch nicht im Winter?“


„Nur selten. Wir können in unserem Körper bei Bedarf Wärme erzeugen und gezielt Körperteile vor niedrigen Temperaturen effektiv schützen. Wir atmen dazu Energie aus dem Herzen von Mutter Erde in unsere Chakren. Zwischen dem Ein- und Ausatmen wandeln wir diese bewusst in Wärme um. Dann strömen wir sie in den Teil unseres Körpers, der Wärme braucht. Wollen wir die Wirkung verstärken, Tönen wir dazu. Je nachdem, ob Bedarf an Wärme in unserem Körper oder im Umfeld besteht, nutzen wir eines unserer Chakren. Probier‘ es aus! Es wird auch dir gelingen.


Zusätzlich optimiert der Ballengang beim Gehen unseren Energieverbrauch. Um sicher auftreten zu können, bleiben wir mit einem Teil unserer Aufmerksamkeit in den Füßen und mobilisieren so ganz automatisch mit jedem Schritt die durch unsere Füße fließende Energie, die sie warm hält“, erklärt Carmin und tatsächlich: Siria beobachtet, wie die Lillianer – während sie nach vorn oder oben schauen – mit kleinen wieselflinken Bewegungen des Fußes vor jedem Auftreten den Boden abtasten, bevor sie aufsetzen.


Der Weg durch die Cella folgt einem Bogen und mündet in einen größeren, unbebauten Freiraum. Eine Art Platz oder eher so etwas wie eine Lichtung? Siria bleibt stehen. Sie schließt die Augen. Taurus tut es ihr gleich und staunt. „In mir kribbelt es. Als würde jede Zelle mobilmachen.“


Siria beobachtet, wie ein Lächeln sein Gesicht verändert. Sie kann es kaum fassen: er strahlt regelrecht! So hat sie Taurus erlebt, als sie sich vor vielen Jahren auf einem Kongress kennenlernten. Sie war beeindruckt. In den darauffolgenden Jahren erlosch sein Leuchten. Eine undefinierbare Schwere ging von ihm aus.


Auch Carmin bemerkt die Verwandlung und erklärt: „Der Platz ist genial für unsere Schaffensprozesse. Hier vereinen sich irdische und kosmische Energien um die Erde verlaufender energiereicher Kraftlinien, die unseren Mobilen auch als Energiebahnen dienen. Hier korrespondieren diese Kraftströme mit vertikalen archaischen Kräften zwischen dem komplexen Gesamtsystem des Universums und Mutter Erde, die in feinenergetischer Wechselwirkung mit anderen Planeten und Himmelskörpern steht. Nicht nur Sonne und Mond induzieren auf der Erde Energiemuster wie Gezeiten, Veränderungen im Magnetfeld und menschliche Lebenszyklen. Treffen die einströmenden kosmischen und die aufsteigenden Kräfte aus der Erde zusammen, verteilen sie sich und befruchten von dem Ort aus die umliegende Landschaft. Der dabei stattfindende Energie- und Informationsaustausch trägt das Potenzial in sich, einen Verdichtungs- oder Auflösungsprozess zu initiieren, aus dem heraus feste Materie entsteht oder substanziell gewandelt wird. Ideal für unsere differenziert und außerhalb der Realität unserer fünf Sinne sich vollziehenden Schöpfungen“, schwärmt Carmin. „Jeder Vorgang auf der Erdoberfläche, auch unser bloßes Da-Sein, unsere Gedanken, Gefühle, unser Verhalten und stattfindende Ereignisse, oder jetzt gerade unsere Fortbewegung vom Landeplatz zum Haus, hinterlässt in den formgebenden Kraftfeldern eine feinstoffliche Spur, einen ‚Körperabdruck‘. Auch wenn, wie hier der Boden, unsere Spuren regelmäßig beseitigt, merkt sich das Kraftfeld Wege, die oft und von vielen Lillianern genutzt werden. Diese Eigenschaft nutzen Tiere und wir gleichermaßen. Freu dich also, Taurus, dass deine natürliche Fähigkeit, Nichtmaterielles wahrzunehmen, aus deinem Unterbewusstsein auftaucht.
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